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* nem Jammergeſchrel 


M269. 


Lodzer Tagebla 


Sountag, den 11. (23.) November 


Abonnement für Lodz: 


Juhrlich 8 Nbl., halbj. 4 Nbl., viertel. 2 RbL, monatlich 67 Kop. 


praͤnumerando. 
Für Auswärtige: 


ich 9 Abl. 30 Kop., halblährlich 4 RL 70 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 40 Kop., monatlich 80 Kop. pränumerando. 


Preis eines Eremplard 5 Key. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Nedaction und Expedition: 
Dzielua⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 


werden ulcht zuräägefelt, 
Redaltiond-Sprehftumde von 9—12 Uhr Vormittags. 


Gegenseitigs Lebens - Versicherun 5 
* 1 Gesellseha =; 


} Errichtet 1845. 
4 Freie Policen mit Gewinnansammhung. | 


| Tnanfschtbar 


(nach zwei Jahren), 


ı Unverfallbar 


„(nach drei Jahren), 
Jede nähere Auskunft e t der Eh) 
14 


ont 
i. Karl Läska, 


t \ 4 Passage. 
rer — Ka] —4. 2 e. 


3 


. 
= 


— 
er. 2 


Die bekannten und bereits allge- 
wein anerkannten Papieroſſen 


dere 
ee 


10 Stück 10 Kl., 5 Stück 5 K. 
ſind wegen haufigen Nachahmungen im 
Innern der Schachtel, unter dem Deckel, 
mit der Aufſchrift 
0 TABAUHRHH OABPHRAHT U 


31. L, DANONEHROBD 


Bb C. DETEPBYPTP. 
Jvetſeben worden. (5—4 
Gleichzeitig iſt dle hohe Qualität 


0 dieſer Papleroſſen noch verbeſſett wor den. 


Y 


| Eine Hahzeitsrreife. 


Erzählung 
von 
F. Arnefeldt. 


(1. Fortſetzung.) 
„Der Verruchte!“ keuchte ſie, „Io hat er 
Einen Zweck doch erreicht. Alle meine Vor⸗ 
t hat nichts geholfen, — er, — er wolle 
mir ja nichts glauben!“ 
„Haben Sie denn etwas jo Entſetliches 
gefürchtet )“ fragte der Schaffner, aber ſie 


2 orte ihn nicht mehr, ſondern ſtürzte nach dem 


„ deſſen Thür er offen gelaſſen hatte. 
Ihr erſter Blick fiel auf den Todten; mit 
5 warf ſie ſich über ihn. 
mein lieber, gnädiger 
„Helft ihm doch! Laß! 


„Mein armer, 
Per ie kreiſchte ‚fie. 


0 Un inſcht verbluten! Holt einen Arzt!“ 


f „Der iſt bereits hier,“ bemerkte der Arzt, 
dem ex per ſuchte, fie von dem Todten empor · 
Wala, „dem Herrn iſt nicht mehr zu helfen, 
er A todt.“ 
„ont! Todt!“ ſchrie Dorothea. „Ich 
mußte ts ja, es würde ſein Unglück ſein; aber 
ir ıbrftand darauf! Und Ihr habt den Mörder 
men laſſen !“ fuhr fie wüthend auf; doch 
tel, mir entgeht er nicht.“ 
Ele lennen ihn?“ fragte der Oberbeamte. 
Ob ich ihn lenne! Es giebt nur einen —“ 
leben Sie für Ihre Gebieterin,“ uns 
lane ale der Arzt, „ſie bedarf Ihres Bei⸗ 


Difle alte Raumenſrau machte eine Bewi⸗ 
a ele wolle ſie eine ſolche Zumuthung 
won ſich welſen; im nächſten Augenblick 


Grand Hotel. 


Von Sonntag, den 23. November an durch 
zehn Tage 


Ausſtellung 
des Gemäldes 


Aae TAG IM HAREM 


von M. Suchorowski, 
Mitglied der kaſſerlichen Akademie in St. 
Petersburg. 
Entree 30 Kop. Sonntags 20 Kop. 
Geöffnet von 12 Uhr Mittags bis 10 Uhr 
Abends. (5—2 


S 
A0A3UHCKIÄ KOMUTETB OBIIIE- 
CTBA KPACHATO KPECTA unterr deer 
O6LARHTE, Aro POSOCAAHHRIA u 'POsAaHuna 
Tocnogaun pacnopaaureiaun ana NpH- 
raamenis' Koumiera za ux nozunchn, 
cnyxarr ro. Glerou ua Gans, H 
* 'Mpyruxms Gero npokanaeno HE 
GyAerb. 
Opozesnarens Konmrxera: 
Moe nnn nz. 


e ern 


—— — 


Eine nene große Converſions- 
Operation. 


Die „Bupz. BBAouoern“ ſchreiben: 
„Der ungewöhnlich glänzende Gang der ruſſi⸗ 
ſchen auswärtigen Anlelhen und die über Er⸗ 
warten raſche Placirung der ganzen Summe 
der im vorigen und im laufenden Jahre emit⸗ 
tirten Aprocentigen Obligationen bel ruſſiſchen 


ſich von dem Todten ab und der jungen Frau 
zu; dabei fiel ihr Blick auf den noch immer 
an deren Seite verweilenden Reiſenden und 
70 einem wahren Wuthgeheul flog fie auf 
hn zu. 

„Da iſt er ja, der elende, der ſeige Mör⸗ 
der!“ kreiſchte ſie und grub ihre Nägel in 
feine Arme. Der junge Mann jhüttelte fie ab. 

„Das Weib iſt wahnſinnig; der Schreck 
bat ihr den Verſtand geraubt“, ſagte er hoch⸗ 
fahrend. 

„Man könnte es werden über ſo viel 
Bosheit“, entgegnete ſie; „aber ich bin es nicht, 
ich habe meine Sinne ſehr gut bei einander 
und erkenne Dich auf den erſten Blick, Benno 
Treuenfeld.“ 

„Der bin ich; es fällt mir keinen Augen⸗ 
blick ein, meinen Namen verleugnen zu wollen.“ 

„Benno Treuenfeld?“ fragte der Arzt, 
„derſelbe, der kürzlich vom Kap zurückge 
lehrt iſt ? 

„Derſelbe —“ 

„Derſelbe, der geſchworen hat, meinen 
Herrn umzubringen,“ unterbrach ihn Dorothea 
„und er hat es ausgeführt.“ 

„Dorothea!“ rief die junge Frau, „wie 
kannſt Du etwas jo Furchibares, ſo Unerhörtes 
behaupten! Benno Treuenſeld ein Mörder!“ 
Sie war aufgeſprungen; alle Schwäche ſchlen 
von ihr gewichen; ihr Geſicht war todtenbleich; 
aber die großen, grauen Augen leuchteten in 
der Erregung beinahe unheimlich aus dem weißen 
Antlitz hervor. 

„Weil wir Ihnen verſchwiegen haben, 
was geſchehen iſt, darum glauben Sie es nicht,“ 
verjeßte die Alte leiſer; aber immer noch laut 
genug, um von den Umſtehenden verſtanden 
zu werden, ſügte ſie hinzu: „oder weil Sie's 


Für die Petitzeile oder deren 
für Retlamen 


1890. 


P 
Juſertions gebühr: 

Naum 6 Kop., 

Kop., 


Im Auslande übernimmt Inſertions aufträge 
Hassenstein & Vogler A.-G., Hamburg; Königsberg / P. oder 


deren Filialen. 


In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 


Erfolge einer jeden xuſſiſchen finanzielen Ope⸗ 
ration, zu welcher Zelt und unter welchen all ⸗ 
gemeinen Medingungen des Geldmarktes Dies 
ſelbe auch ausgeführt würde, derart geſtärkt, 
daß ungeachtet der allgemeinen, nicht ſehr be» 
neidenswerthen Lage der ausländiſchen Fonds ⸗ 
börfen beim Finanzminlſterium vom Augenblick 
der Rücklehr des Finanzminiſters an die ver⸗ 
ſchiedenſten Vorſchläge zur Emſſſion einer neuen 
Converſions⸗Anleihe eingegangen find, und zwar 
unter Bedingungen, welche einen neuen Fort ⸗ 
ſchrütt auf dem Gebiet des ruſſiſchen Staats ⸗ 
credits, der in den letzten Jahren ſchon einen 
ſo bedeutenden Schritt vorwärts gemacht hat, 
erwarten laſſen. 

In den letzten Tagen verlautete nun in 
gewöhnlich gut unterrichteten Kreſſen, daß dleſe 
Vorſchläge, welche bisher nicht aus dem Rahmen 
eines einfachen Gedankenaustauſches herausge⸗ 
treten waren, Chancen haben, von dem Finanz ⸗ 
miniſterium acceptirt zu werden; daß letzteres 
ſich entſchloſſen habe, in einleitende Unterhand⸗ 
lungen mit einer ruſſiſch⸗franzöſiſchen Banquier⸗ 
Gruppe Über die Converſion einer ganzen An⸗ 
zahl 5procentiger Obligationen ruſſiſcher Eiſen⸗ 
bahn⸗Geſellſchaften zu kreten. Zu letzteren Eiſen 
bahn⸗Geſellſchaften gehören die Warſchau⸗Teres 
poler, die Moskau⸗Breſter, die Orel⸗Witebsker, 
die Poti⸗Tifliſer u. a. m., deren Generalper⸗ 
‚Sammlungen im Prineip bereits ihre Zuſtim⸗ 
mung zu den von dem Departement der Eiſen⸗ 
bahnen vorgeſchlagenen Bedingungen gegeben 
haben. 

Die Combination, welche, wie verlautet, 
gegenwärtig die Beachtung des Finanzminiſte⸗ 
riums findet, bezweckt die Schaffung eines 
Typus van neuen conſolidirten dreiprocentigen 
Elſenbahn⸗Obligationen, wodurch der ruſſiſche 
Staatscredit guf eine Stufe mit dem Credit 
von Staaten wie Frankreich, Deutjhland und 
England geſtellt würde, deren Anleihen in den 


nicht glauben mögen. Der arme Derr wollte 


nicht, daß Sie etwas davon erführen; er konnte 
auch nicht glauben, daß er verfolgt würde. 

„Wer verfolgte ihn?“ fragte der Ober⸗ 
beamte. 

„Der, der da!“ antwortete Dorothea, auf 
Benno Treuenfeld deutend. „Er hatte geſchwo⸗ 
ren, ihn zu ermorden!“ 

„Welb, Du llügſt!“ ſchrie der 
Mann. 

„Ihn niederzuſchießen, wo er ihn träfe“, 
fuhr Dorothea, unbekümmert um den Einwand, 
fort, „die gnädige Frau hat es ihm und hat 
es mir geſchrieben. Auf meinen ‚Knieen habe 
ich ihn gebeten, nach Hauſe zurückzukehren; er 
wollte nicht. Kaum, daß er ſich bewegen ließ, 
die Reiſeroute zu ändern. Er wollte nicht hö⸗ 
ren, nun hat er fühlen müſſen, der Helmath 
ſo nahe, hat ihn der Mörder doch erreicht.“ 

Dorothea hatte die Worte mit einer ſol⸗ 
chen Haſt hervorgeſprudelt, daß es unmöglich 
geweſen wäre, ſie zu unterbrechen, ſelbſt wenn 
die Zuhörer die Abſicht dazu gehabt hätten; 
eine ſolche war aber nicht vorhanden. Benno 


junge 


Treuenfeld hatte die Arme unterſchlagen und 


betrachtete die Alte mit heimlichem Grauen. 
„Benno, was bedeutet das Alles 7“ fragte 
die junge Frau mit bebender Stimme. „Iſt 
unſer Zusammentreffen in dieſer furchtbaren 
Stunde mehr als das Werk des Zufalls?“ 
Er legte ihr die Hand auf den Arm. 
„Still, fill, Erna,“ bat er und jetzt klang 


Augen der europäſſchen Capitaliſten ſür Pa⸗ 
piere erſter Cafe gehalten N. 25 

Die Gruppe, welche dem Finanzminiſte⸗ 
rium die Converſion der öprocentigen Eiſenbabn⸗ 
Obligationen vorgeſchlagen hat, beſteht nach 
dem „Bupx. Biz.“ aus der St. Petersburger 
Disconto⸗ Bank und der Internationalen 
Commerzbank, ferner aus der Nieperländiſchen 
Bank in Paris und einer ganzen Anzahl von 
franzöſiſchen und deutſchen Firmen, welche 
bereits an der Realiſirung der Aprozentigen 
Geldanleihe van 1889 theilgenommen haben. 
Der Geſammibetrag der Anleihen, welche der 
Converſion unterliegen jollen, beläuft ſich auf 
100 Mill. Rbl. in Gold, 


Juland, 


St. Petersburg. 


— Die Arheiten der Comulſſon in Betreff 
der Judenſygge beztehen ſich, wie dem „Püwex. 
Bern.“ geſchrieben wird, hauptſächlich auf 
diejenigen Gegenden, wa die jüldiſche Bevölkerung 
ſich als ſchädlich erweiſe. Es hätten nämlich 
die Gouverneure in ihren, an den Minſſter 
des Innern auf betreffende Anfrage gerichteten 
Erklärungen ſich dahln geäußert, daß ein bes 
ſüümmter Theil der jüdiſchen Bevölkerung in 
ſolchen Gebieten lebe, wo die Juden entweder 
ein Handwerk betreiben ader auch eint ſonſt 
nützliche Thätigkeit entfalten ; in dieſen Gebieten 
liege alſo keine Veranlaſſung zur Ergrelſung 
irgend welcher reglementirender Maßnahmen 
vor. Dagegen asien ſolche entſchisden dort 
angezeigt, wo die Juden Schänken unterhalten, 
mit Wucher ſich beſaſſen, alle möglichen Go: 
miſſionen übernehmen, Güter pachten u. ſ. w. 

Auf Grund dieſer Berichte findet das 

Miniſterlum ſeinerſeits, daß die Freigebung des 
Wohnfiges im ganzen Reich, wie das Recht 
des Landerwerbes nicht nur keinen Nutzen brin⸗ 
flüfterten Worten des jungen Mannes ver⸗ 
loren hatte. „Halten Sie ihn feſt, binden Sie 
ihn, er iſt der Mörder!“ 
8 „Wahnſinnige Beſchuldigung!“ rief die 
junge Frau. „Ich habe den Mörder geſehen. 
Ich erwachte, als mein armer Mann mit ihm 
rang; ich ſah, wie er den Stoß führte und 
ſich aus dem Fenſter ſchwang, Benno Treuen ; 
feld kam erſt, nachdem ich zwei mal vergeblich 
um Hülfe gerufen und das Nothſignal gegeben 
hatte. Bel ſeinem unvermutheten Anblick wurde 
ich ohnmächtig. 

Dorothea ſchlug ein höhniſches Gelächter 
auf, das Angefihts des Todten doppelt gräß⸗ 
lich klang. „Fein ellügelt,* höhnte ſie, 
„wer es nicht beſſer wüßte, möchte ſich anfüh⸗ 
ren laſſen.“ 

„Ich ſchwöre —“ 

„Was gilt Ihr Schwur? Wer weiß, ob —“ 

„Weib läſtere nicht,“ donnerte ihr Benno 
Treuenfeld zu. — 

. „Mörder, Deine Frechbelt geht zu weit!“ 
ziſchte ſie. „Bindet ihn, laßt Ihn nicht ent» 
ſchlüpfen.“ 

„Ruhig, Frau,“ gebot ihr der Oberbe⸗ 
amte; unſeres Amtes iſt, weder zu verhaften, 
noch zu perhören; wir haben nur dafür zu 
ſorgen, daß der Todie wie die Lebenden dem 
Gerichte Überliefert werden. 

„Was ſoll das beißen, mein Herr, fragte 
Benno Treuenfeld wieder mit hochfahrendem 
Ton. „Iſt der Wahnſinn anſteckend. Wollen 


ſeine Stimme weich und traurig, „nicht hier Sie vlelleicht mich, wollen Sie vielleicht , gar 


will ich Dir Rede ſtehen. 
Geſchichte, voll Irrthum und Frevel, die ich 
Dir zu berichten habe.“ 

„Die Geſchichte ſollſt Du den Richtern 
erzählen und ich erzähle ſie auch!“ ſchrie Do⸗ 


rolhea, die kein Wort von den halblaut ge⸗ 


Es iſt eine lange jene Dame da als Gefangene behandeln!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


gen, ſondern für die ganze Bevölkerung Ruß⸗ 
lands ſick als höchſt ſchädlich erweiſen würden, 
zumal nicht die gewiſſenhaften und ehrlichen 
Juden von dieſen Rechten Gebrauch machen 
würden, denn ſie bedürften derſelben nicht, ſon⸗ 
dern derjenige 1 der jüdiſchen Bevölkerung, 
welchem unter feinen Umſtänden eine Aufmun⸗ 
terung zu Thell werden fohte. 5 
Gleichzeitig findet das Miniſterium für 
nothwendig, den Juden die Uebernahme von 


jeglichen Lieferungsgeſchäften zu unterſagen und 
ebenſo die Erzeugung und den Verkauf von 


Spiritus und anderen ſtarken Getränken, ſofern 
der Spiritus wicht zum Export in's Ausland 
beſtimmt ſel. Endlich ſollen ihnen Wucher⸗ 
geſchäfte und einige andere Erwerbsarten gänz⸗ 
lich unterſagt werden. Dieſe Verbote ſollen 
ſich auch auf getaufte Juden beziehen, jedoch 
nicht auf deren Kinder, ſofern dieſelben geboren 
ſind, nachdem die Eltern ſchon Chriſten 
geworden. 

— Bezüglich einer Erfindung des deut⸗ 


ſchen Chemikers Curtius und des Profeſſors 


D. J. Mendeleſew entnimmt die „D. P. 3.“ 
der „H. B.“ Folgendes: Auf dem Gebiete der 
anorganischen Chemie iſt kürzlich eine wichtige 
Entdeckung gemacht worden. Etwa in der 
Mitte des eben verfloſſenen Monats Oktober 
ſtellte der deutſche Chenilker Curtius eine neue, 
bisher unbekannte ſtickſtoffhaltige Waſſerſtoff⸗ 
ſäure her und veröffentlichte ſeine Erfindung. 
In der St. Petersburger Chemiſchen Geſell⸗ 
ſchaft hlelt nun Prof. D. J. Mendelejew am 
1. November einen Vortrag über die neue 
Säure, ſtellte das Verdlenſt des deutſchen Ge⸗ 
lehrten um die Wiſſenſchaft ins gehörige Licht 
und fügte dabet beſcheiden die intereſſante Mits 
thellung hinzu, daß nämlich er, Mendelejew, 
dleſelbe Säure theoretiſch und auf dem Papler 
bereits im Jahre 1870 hergeſtellt habe, als 
er an ſeinen bekannten „Grundlagen der Che⸗ 
mie“ arbeitete. Lelder habe er feine Erfindung 
damals nicht veröffentlicht. D. Mendeleſew hat ſeit 


Jahren die Gewohnhelt, ein Journal über 


feine chemiſchen Arbeiten zu führen, in das 
er alle ſeine Bemerkungen, Hypocheſen, Ideen 
x. einträgt. Als er nun die Broſchüre Cur⸗ 
tius’ las, ſuchte er in ſelnen alten Journalen 
nach und fand, daß er bereits vor 20 Jahren an 
die Möglichkeit der neuen Säure gedacht, ihre 
Elemente, ihre Formel beſtimmt und ſelbſt den 
Modus ihrer Herſtellung angedeutet. — Die 
Mittheilung Mendelejew's rief im Auditorlum 
einen ſo lebhaften Applaus hervor, wle er in 
den Näumen der Chemiſchen Geſellſchaſt wohl 
kaum gehört worden. f 

— Bezüglich des neuen Syſtems von 
Gummirelfen für Equlpagenräder, das von 
einem Herrn Jogen erfunden worden iſt, hat nach 
der „H. B.“ die Techniſche Kommiſſion, welche 
den Proben mit dieſen neuen Gummireſſen 
beimohnte, ihr Gutachten dahin abgegeben, daß 
dieſe Reifen den unzwelfelhaften Vorzug vor 
den gewöhnlichen Relſen beſitzen, daß der Stta⸗ 
ßenſchmutz nicht zur Seite geſchleudetrt wird. Behufs 
Entſcheidung der Frage über die Dauerhaftig⸗ 
keit dieſer OHummireſſen (eine Frage, die län⸗ 
gere Verſuche erfordert) ſprachen mehrere Kom⸗ 
miſſionsmitglieder (Equlpagenfabrikanten) den 
Wunſch aus, dieſe Reifen an ihren Equipagen 
anbringen zu dürfen, um ſodann über das Re⸗ 
Jultat ihrer Beobachtungen der Kommiſſion im 
Mal 1891 Bericht zu erſtatten. 


Ausländiſche Nachrichlen. 

— Bel Gelegenhelt der letzten Etatebe⸗ 
rathüng wurde vom deutſchen Herren⸗ 
hauſe folgende Entſchließung angenommen: 
„Auf Grund der vom Herrn Kultusminiſter 
konſtatirten Thatſache, daß bei preußiſchen öffent⸗ 
lichen höheren Lehranſtalten wegen der Ueber⸗ 
zahl jüdiſcher Schüler an den jüdiſchen Cab: 
bathen und Feſttagen der Unterrichtsplan hat 
verändert werden müſſen, die Königliche Staats⸗ 
regierung um Erwägung von Maßregeln zur 
Beſeltigung der hieraus erwachſenden Uebelſtände 
zu erſuch en.“ Darauf iſt folgende Antwort 
der Regierung ergangen: „Die Stärke des jüs 
diſchen Schülerelementes in den höheren Lehran⸗ 
falten wird in den diesseitigen ſtatiſtiſchen Erhe⸗ 
bungen fortgeſetzt beobachtet und bildet auch 
in den Verwaltungsberichten der Provinzial⸗ 
behörden einen Gegenſtand der Beſprechung. 
Spezielle Maßnahmen in der Richtung des 
Beſchluſſes des Herrenhauſes hat die Staats- 
regierung bisher nicht für angezeigt erachtet.“ 

— Die öſterreichtſch⸗ungari⸗ 
ſche Zolltkonferenz hat am Dienſtag 
ihre Berathungen beendigt. Wie die „Preſſe“ 
vernimmt, wurden alle Fragen, welche ſich auf 
die in Ausſicht genommenen Verhandlungen 
mit Deutſchland beziehen, eingehend erörtert 
und hierüber eine Verſtändigung erzielt. — 
Die böhmiſche Ausgleichskommiſſion nahm den 
von Plener neuerdings eingebrachten Antrag 
an, die Kurienvorlage auf die Tagesordnung 
der Kommiſſion zu ſetzen. Dafür ſtimmten die 
Deutſchen und der Großgrundbeſitz. Ferner wurde 
der Antrag Kucero angenommen, während der 


v. 


Landtagsdebatten über die Landetzkulturvorlage 
und das Budget keine Kommiſſtonsſitzung en 
abzuhalten. — Nach dem neuen öſterreichiſchen 
Wehrgeſetze haben diejenigen Einjährig⸗Freiwil⸗ 
ligen, welche nach Ablauf ihres Präſenzjahres 
die Rejerveoffizierprüfung nicht ablegen, ein 


zweltes Jahr zu dienen. Dieſe, namentlich von 


den Maggyaren lebhaft angefochtene Beſtimmung 
bat im Dienſtjahre 1889 bis 1890 die günſtig⸗ 
fie Wirkung geäußert. Während im Dienſt⸗ 
jahre 1888 bis 1889 von den 2924 Einjäh⸗ 
rig e Freiwilligen des Soldatenſtandes nut 53 
die Reſerveoffizlerprüfung beſtanden, 
haben im Dienſtjahre 1889 bis 1890 von den 
2938 Einjährig Freiwilligen 81 v. H. die 
Reſerveoffizierprüfung mit Erfolg abgelegt. 
Offenbar haben ſehr viele Einjährig ⸗Frelwil⸗ 
lige, welche unter den früheren Verhältniſſen 


ihre Dienſtpflichten viel leichter genommen hät⸗ 


ten, diesmal dieſelben ernſter aufgefaßt und 
Alles darangeſetzt, um dem zweiten Dienſtjahre 
zu entgeher. sur 2 


Engeshranik, 


— Der Herr Präſes des Lodzer Co⸗ 
mitees der Geſellſchuft des Rothen Kreuzes 
macht bekannt, daß die von den Herren Ball⸗ 
arrangeuren ausgeſchickten Einladungskarten 
gleichzeitig als Eintrittskarten dienen und daß 


ſonſt keine Billets verkauft werden. 


— In Angelegenheiten des in den Tagen 
vom 5. bis zum 8. k. M. zum Beſten der 
Kaſſe des Wohlthatigkeits⸗Vereins abzuhaltenden 
Bazars fand am Donnerſtag Nachmittag im 
Saale des Concerthauſes eine Sitzung ſtatt, in 
welcher unter Anderem die Bildung Eines ſpe⸗ 
ciellen Comitees beſchloſſen ward und in das 
folgende Perſonen gewählt wurden: I. die 
Damen: Frau Dr. Lohrer, Olszewska, 
Teſchich, Markiewicz, Thienemann, Scholz, Kern, 
Kadler; II. die Herren: v. Oppeln⸗Bro⸗ 
nikowski, Gajewicz, Diering, "Wolf Strenge, 
Julius Heinzel jr., Ehmer, Reſiger und Hüffer. 
— Dieſes Comitee, welches zu ſeinem Vor⸗ 
figenden Herrn Heinzel jr. und zum Schriſt⸗ 


führer Herrn Ehmer ernannte, hält morgen 


Nachmittag im Concerthausſaale ſeine erſte 
Sitzung ab und werden zu detſelben auch Die: 
jenigen Geſchäftsleute, welche ſich erboten haben, 
ihre Waaren bei dem Bazar zum Verkauf aus- 
zuſtellen, zu dem Zwecke eingeladen, um an 
Ort und Stelle feſtzuſtellen, inwleweit die 
Raumverhältniſſe eine Ausſtellung ihrer Waaren 
geſtatten. 

— Das Bau-Comitee der evangeliſchen 
Trinitatiskirche macht hiermit bekannt, daß 
Herr J. K. Poznanski zum Kirchenbau 3000 
Rbl. deklarirt hat; ferner hat die verwittwete 
Frau Ziegeleibefiger Auguſte Schmidt die Koſten 
der Kanzel auf ſich genommen, was ein Geſchenk 
von über 1000 Rbl. repräſentirt. 

Den edlen Gebern wird hlermit öffent⸗ 
licher Dank ausgeſprochen. um 

— Die General ⸗Verſammlung der 
Vorſchuß⸗Caſſe Lodzer Induſtrieller, welche 
für vorgeſtern Abend im Saale des Paradieſes 
anberaumt war, hatte trotz der ſcheußlichen 
Witterung eine zlemlich große Anzahl von 
Mitgliedern nach demſelben geführt. Bevor 
zur Erledigung der Tagesordnung „Wahl einiger 
neuer Repräsentanten an Stelle ausſcheidender“, 
geſchritten wurde, gelangte ein Rechenſchafts⸗ 
bericht für den Zeittaum vom 1. Januar bis 
1. November d. J. zur Vorleſung, welcher, 
da er ein ſehr günſtiges Reſultat bezüglich der 
Fortentwickelung des Inſtituts nachwies, allſeitig 
mit voller Befriedigung aufgenommen wurde. 
Zu Repräſentanten wurden erwählt die 
Herren A. Skrudzinski & J. Hausmann. — 
Zum Schluß der Sitzung gedachte der Vor⸗ 
ſitzende des verſtorbenen Milgliedes Herrn Dr. 
Hofer, der ſich ſtets als eifriger Förderer der 
Intereſſen des Inſtituls bewieſen hatte, und 
ehrte die Verſammlung das Andenken deſſelben 
durch Erheben von den Sitzen. 

— Geſtern Morgen gegen 7 Uhr wurde 
der Lehrling der Stephan'ſchen Bäckerei, wel⸗ 
cher erſt vor einigen Tagen in der Zawadzka⸗ 
ſtraße beraubt wurde, abermals üs erfallen. 
Diesmal geſchah der Ueberfall in der Zacho⸗ 
dufaſtraße, in der Nähe der dort befindlichen 
Synagoge und zwar in einer Zeit, als ſich 
Knecht und Lehrling beim Wagen befanden. 
Jeder derſelben wurde von zwei Perſonen 
übetfallen, gewürgt und von oben bis unten 
vollſtändig durchſucht. Weil aber nun Herr 
Stephan in Veranlaſſung der ſtattgehabten 
Beraubung ſeines Lehrlings demſelben nicht 
weiter geſtattet, von den Kunden Geld abzu⸗ 
nehmen, ſo fanden die Diebe ſolches auch 
nicht vor und beguügten ſich, um wenigſtens 
nicht ganz umſonſt gearbeitet zu haben, einen 
Korb mit Semmeln zu ſtehlen, befahlen aber 
ihrem Opfern an, ſich für das nächſte Mal 
mit Geld zu verſehen. — Merkwürdigerweiſe 
war in jener doch keineswegs einſamen, ſon⸗ 
dern ſtark bevölkerten Straße während des 
Ueberfalls auch nicht eine Menſchenſeele zu 
ſehen. — Herr Stephan wird übrigens, um 


feine ‚Leute, auf die es die Galgenvögel nun 

einmal abgefehen zu haben ſcheinen, vor wei⸗ 

teren Ueberfällen zu ſchützen, ſeinen Kunden 

die Backwaaren ſpäter als bisher zuſtellen 
en. 


= Die Unterfuhung in der gräßlichen: 
Mordaffaire 


Skierniewice geführt. Wie es ſich nun heraus⸗ 
ſtellt, haben in Warſchau im Coupee, in das 
die belden Opfer der grauſigen That eingeſtlegen 
waren, zuſammen 9 Perſonen Platz genommen. 
Auf den nächſten Stationen ſind einzelne der 


Reiſenden ausgeſtiegen, ſo daß in Skierniewice 
außer den ſpäter Ermordeten und den Mördern 


nur noch ein Ehepaar zurückblieb, welches aber 
den Conducteur um einen anderen Platz bat, 
weil der Qualm von den ſchlechten Cigarren 
nicht zu ertragen war. So blieben nur die 
Vier im Coupee. 

Kurz vor der Station Pniewo blieb, wie 
ſchon erwähnt, der Zug einen Augenblick ſtehen. 
In Pniewo ſelbſt war der Aufenthalt ſehr kurz 
und ſtiegen in das Coupee, in welchem der 
Mord verübt wurde, eiligſt drei Reiſende eln. 
Als der Zug ſchon im Gange war, 
denſelben die Unordnung auf, ſie bemerl⸗ 
ten Blutlachen, ein zerriſſenes Portefeuille, ein 
Stick eines blutbefleckten Hemde d, eln großes 
bluttrieſen des Taſchenmeſſer und einen, offenen 
Handkoffer. Die rechte Waggonthür war nur 
zugeklinkt. 
Reiſenden einen unbeſchreiblich gräßlichen Ein⸗ 


druck aus und erſt in Kutno, wo der Zug an⸗ 


hielt, machten fie) die Anzeige, worauf der 
Allarm erfolgte. R 1 
Die Leichen der Ermordeten find nach der 
rechten Seite auf den Bahndamm herausge⸗ 
worſen worden. In Pniewo wurde Schmidt 
von einſgen Beamten der Zuckerfabet in Va⸗ 
lentinow erwäktet, denen er einen Theil des 
Geldes übergeben ſöllte. Sie. riefen auch einlge 
Male ſelnen Namen, bekamen aber keine Ant⸗ 
wort und nahmen an, daß derſelbe nicht ge⸗ 
kommen ſel. 3 
Der Waggon Nr. 7412 wurde in Ale⸗ 
xandrowo von der Gensbarmerie⸗Behörde ver⸗ 
ſigelt und nach Skierniewice dem Gericht zur 
Unterſuchung zugeſtellt. ed 
Die beiden Leichen find, nachdem am Orte, 


wo ſie vorgefunden wurden, ein gerichtliches 
Protokoll aufgenommen, nach Lowicz überführt! 


worden. ir nag Mer | 
Schmidt hinterläßt eine Frau und vier 
Kinder. Kuznickt ſoll Wittwer geweſen fein: 
Gerichtliches. Wegen Verſtoßes 
gegen die Baupolizei Ordnung wurde der 
Beſitzer des Hauſes Zachodniaſtraße Nr. 270, 
Izek Joskowicz, von dem Friedens richter des IV. 
Bezirks zu einer Geldſtrafe von 40 Rbl. ver⸗ 
Miheilt > — 
. Da es öfters vorkommt, daß ſich in 
Eheſcheidungs⸗ Angelegenheiten die Parthelen 
an Advocaten wenden, welche mit den ein⸗ 


ſchlägigen Beſtimmungen und reſp. dem Ind |) 


ſtanzengange nicht genügend vertraut ſind, 
machen wir diejenigen, welche in diesbezüglichen 


Sachen eines Rechtsbeiſtandes bedürfen, wieder |, 
holt darauf aufmerkſam, daß beiſpielsweiſe 


das Warſchauer evungeliſche Conſiſtorium vler 
dortige vereidigte Advocaten als Anwälte in 
Eßeſcheldungsangelegenheiten beſtätigt pat und 
daß man ſich, will man ſeine Sache nicht ver: 


ſchleppen laſſen, nur an einen dieſer Herren 


wenden darf.. 3% mn m 

— Im Armen «AH iR am Freitag 
Mittag der Inſaſſe Herrmann Schenk im Al⸗ 
ter von 73 Jahren geſtorben. | nf 

— Im Thalia- Theater gelangt die hüb⸗ 
ſche Geſangspoſſe „Auf eigenen Füßen“, 
in welcher ſich am Donnerſtag die Damen 
Frl. Frledrich u. Schneider ſowie 
die Herren Schneider, Hofer, Edel: 
mann, Schenk und Gaus rühmlichſt 
aus zeichneten, nochmals zur Aufführung. 

— Der ehemalige Director des Lodzer 
bolniſchen Theaters, Hert L. Koscielecki, hat 
ſich mit ſeiner Truppe nach Si. Petersburg 
begeben, um dort im „Theater Nemetu“ Vor⸗ 
ſtellungen zu geben. Das Repertoir ſoll meiſt 
aus Volksſtücken zuſammer geſtellt werden. 

— Vergnügungs⸗ Anzeiger. Thalia⸗ 
Theater: „Auf eigenen Füßen', 
Poſſe; — Victorla⸗Theater: „Der 
Troubadour“, Oper. — Varitee⸗ 
Theater: Vorſtellung. 

— Neue Hausnummern. 
(Fortſetzung.) 
Zachodnia⸗Straße⸗ 

(rechte Seite.) a 

Thomas Lipinski Nr. 13, Llpinski und 
Leiſer Salzenſtein 5, Poznanski's Platz 7—9, 
Adreas Pataszewatt ; 11, Anton Bochenski 13, 
Herzko Brezinskl 15, Wilhelm Weiler 17, 
Nicolaus Urbauski's Erben 1921, Julian 
Hebardt 23, Joſef Gombinski 25, Alexander 
Friedrich 27, Wolanek 29, Ruvolf Goltz 31, 
Stefan Bochenskl's Nachfolger 33, Vincenty 
Bednarzewekt 35—37, Anton Bochenskl 39, 
Marla Palme 41, Karl Sttenge 43, Orto 
Julius Schulz 45—4 7, Chaim Ziegelberg 49, 


Franz Micherski 51, Otto Goldammer 53, 1 vorführte. 


auf der Warſchau⸗Bromberger 
Bahn wird mit allem Eifer in Warſchau und 


fiel 


Der ganze Anblick übte auf die 


Reichsbank 55, Moritz Heyman 
Fenſchel 59, Reichsbank 61—63. 
Zachodnia⸗ Straße. 
(linke Seite.) 
„M. Schimlowſez 2, Sewa Ziraclowitid 
4, Baruch Morafne 6, Frzedrich Sellin's Plaz 


8, Gehlig's Platz 10, C. W. Gehlig 12, Herſch 


Siemiaiydi 1416, Franz Zakrzewell 18, 
Synagogen⸗Comiie 20, Hermann Patzelt 22, 
Johann Gräulichs Erben 24, Hermann Patzelt 
26, Adolf Markusſetd 28, Alexander Friedrich 
30, Chriftine Döring 32, Johann Stumple 
34, K. F. Klukow 36, Abraham Pruſſals 
Platz 38—40, Joel Schaan 42, N. Pfennig 
44, Guſtav Laski 46, Jakob Honigſtok 48 —50, 
Chaim Blawat 52, Mendel Lubliner 54, 
Synagoge 56, Markus Silberſtein 58, Jakob 
Goldmann 60, Friedberg 62, Markus Kutner 
63, Icel Joskowicez 66—68, Dawid Berger 
70, Moritz Prinz 72, Lichtenſeld 74, B. Biren 
zweig 76. 5 E 4 dull 
Nowomiejska⸗ Straße. 
llleechte Seite.) 

Jakob Kaminski 1, S. Jarocinskl 3, 
Julie Bartels 5, Laiſer Mendel 7, Gottlieb 
Abram 9, Herſch Thorner 11, E. Szykier 13, 
S. Zillich 15, Chaskel Berlinsli 17, J. 
branidi 19, Faitel Faillowicz 21, Ludwigz 
N e J. Orbach 20, 
M. Muchaidi 81, J. Cynamon 33, S. Uhr 
land 35. u 5 7 125 Je 24 H 

FNoWomiejstahßtnen‘ ; 
„Klinke Seſte.) „„ 
Gebr. Ginsberg 2 , Henanı” 4, Drel⸗ 
born und Gottlieb 6, S. Berger 8, Fran 
Milter 10, Wolf Landau 12, Jullus Handle 
14, Jeet Milarom 16, Mordko Mi telonoffi 
18, Abram Chengzynstt 20, Lal Sera 
22, Abraham Berge. 24, Blima Strytomi 
1628, Tempelbof, Glitenſteſn nd Rönlg 
30—32, Kaſimir Slachlewski 34, Thomas 
Sudra 36, Eleonora Vlettich 393. 
1 Zawadska⸗ Straße. 
u nf 44899 24 40 
Karl Schelbler 18, Drb2 gels, Prufi 
nawakt 7, Joſef Lubtenskt 9, Guſtav, Kahl! 
11, Karl Strenge 13, Efroim Du 15, Xooli 
Kubi Deo Sud Do) 
anmer 21, Maximilſan, Kohn 28, 
Strenge 252729, Adolf, Reiter 3 l. 
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bold Döring 10, Jakob Hon 128, 
Duo Julius Schulz 10 E 
howeli und Made 18, Duo 3 


Schulz 20, e KG Ad 1 
eien Orten ) Sika f . 
„ t rechte Seſte. )) 
Si. Wislickt 1, M. Weſchſelſiſch 3, 
dors Röder's Erben 5, Beinhard Birenzih 
1. Nuüchsbant 0) Eruſt Wiislet 17, Bari 18, 
E. Mobrom 15 
95 . an 


e Pla 
Füchse „ aß 2 lat 20, 


1775 Aus ien wird berichtet: Derle 1 
"Jährige Edwin S. Sohn eines, in der Par 
e Nr . . Hr einet 8. 
ländiſchen Verſicherungsgeſellſcha hie 
ginn dieſes Schulja 25 Schl er erſten 
Claſſe des Staatsgymnaſtums in der Waſa⸗ 
gaſſe. Der 1 lebhaft und begabt, fand 
nur in „der lateiniſchen Sprache erig⸗ 
keiten. Der Knabe lern een ua 
drauf los unde michts in feinem Weſen 
deutete darauf hin, daß er ſich ſein Zurück⸗ 
bleiben im „Lateſn“ itgendwik in den Kop 
ſetze. Nun nahm der Knabe in Geſellſchaft 
ſeiner Mutter und ſeines um ſechs Jahre 
jüngeren Schweſtetchens — der Valer weilte 
im Amte — das Mittageſſen ein und 806 
ſich dann in ſeine Stube zurück) um zu ar“ 
beiten. Die Mutter und das kleine Schwe“ 
ſteichen blieben zurück und während erfter? 
häuslichen Arbeiten nachging, und das klein 
Mädchen für ſich spielte, ereignete ſich in 
Nebenzimmer eine entſezliche Scene. Erwin ſaß 
vor ſeiner Grammatik, et ſtudirte au der — 
dritten Declination — und was nun iit 
Gehirn des Knaben vorangegangen fein, w 
ihm den unerhörten Gedanken eingegeben 
haben mag — plötzlich nahm er ein Stü 
Papier und ſchrieb mit feſter Hand die 1 
niſchen Worte darauf: Ich habe dleſe 
Leben fett“, dann faßte er einen Leibriemen, 
knüpfte eine Schlinge daraus, beige 5 
nf 


am Fenſter, beſtieg einen Stuhl und ließ 
in die Schlinge fallen. Um halb 4 
Uhr kehrte Herr S. aus ſeinem Buren 
heim. Seine Frage war nach dem 5 
in das Nebenzimmer tretend, fand er ie en 
ſeines Knaben vor Vergebens bemühte 10 
der eiligft herbeigerufene Arzt Dr. Kornenfelk 
den Knaben ins Leben zurückzurufen.— 
Tod war vor einer Stunde eingetreten. ah 
— Aus Wien wird von einem aum 
denten Kraukheitsfall berichtet, den PN 
Krafft⸗Ebing in feiner Klinit den Stu ; 
Der Patient war ein Hjäh? 


may 57, Shin 


Mos kan, 19. November. Das Stadtamt 


nach dem Königreich Polen und den bal⸗ 


lle. Die ſchickte Dr. Schnaubert nach Berlin, um ti en RER 2 Pe 
A anz normal | mit dem Kochſchen Heilverfahren ep TEN e RE ae Okowit-Preis. f 
geweſen, als plötzlich in der Nacht eine große | machen. N Warlden, ben 21. | 
be zuf fein Bett ſprang und ihn dadurch Das Hospital der Handwerker⸗Genoſſen - kuſſiſchen Sprache zu examiniren. 1 83 A 2% N 
tedte, daß er fein gegenwärtiges Leiden | ſchaft entſendet zu demſelben Zweck den Arzt Petersburg, 21. November. Die Reſi. Detall⸗prein v. „ 868 — — — — 866. Se, | 
1 0 = beſteht, daß er 155 Sa 0 denz ⸗ Blätter überſetzen wörtlich den Artikel 78% mit Wecife Kop. zu 9¼ % \ 
Augenblick auch nur den geringſten arſchau, 21. November. In der Sache 2 1 
in Ruhe verhalten kann. Man ſieht | Holzberger und Nittenberg (Defraudations⸗ a = 8. 1 N —T——T—T—T—...—————— - — u N 
deutlich dem Knaben den Kampf des Willens und Prozeß) haben der Procureur und die Zoll. i 2: 12 ER Coursbe ich! 22 f 
er unwillkürlichen Bewegungen feiner Glieder | behörde gegen das Urtheil des Bezirksgerichts] die »Honoe Bpena“ aus, welche Roch den r * 
Miu er einen dargebotenen Gegenſtand | Verwahrung eingelegt. Infolge deſſen gelangt | neuen Fauſt des 19. Jahrhunderts nennt, der 22 10 Bin 3 i 
ng chen, reißt es ihm die Hand nach anderer | die Angelegenheit, wie der „Bapm. Iuen.“ den Menſchen die Verzweiflung benehme und 2 2 2 = © 8 
ichtung hin; möchte er fein Geſicht dem, | meldet, zum nochmaligen Verfahren an die ihnen wieder neue Lebensfreude einflöße. K 32 J f © | 
50, i f flöße. Koch 8 = SE: 
7 er | nen Namen ruft, zuwenden, kann er | Warſchauer Gerichtspalate. In dem in Kaliſch jei der bedeutendſte deutſ 1 ö 2 3. 12 
100 leinen Kopf nicht ſeitwärte drehen. Man verhandelten Prozeß wegen Wechſelſälſchung | ver e deutſche Feldherr, welcher 5 . 5 2 32 
net — * hl Gesel Ars 1575 1 . Angeklagte Przechadska zur Anfirdlung die 85 tn ri — = = | 
4 fort, bald wird der eine Zuß auf den | im Gouvernement Perm auf zwei Jahre und erlin, November. e heutige BE» — 8 2 
15 Kopf gelegt, bald beugt ſich der Kopf bis | 25 Aufkäufer der ſalſchen Wechſel find zum | „Nationalgeitung® berichtet, daß Dr. Koch mt | S = 2 = = 8 N 
zur Zehe des anderen Fußes. Kaum iſt dies] Gefängniß von acht Monaten bis zu einem dem Großkreuz des Nothen Adlerordeng deko⸗ S S S 5 8 18 0 
vorüber, als der Knabe vom Seſſel empor Jahr Arreſtantenrotten verurthellt worden. irt winde — 2 A * 2 12 1 
ſchnellt. Ein Trinkglas hebt er zu den Lippen, Aus Berlin hierher zurückgekehrte Aerzte ß N = — 8 S 2 ! 
3 doch kaum will er den Inhalt trinken, fo | beftätigen, daß das Koch'ſche Heilpräparat voll. Berlin, 21. November. Der Stabtrath | 6 =) 8 = j 
10 chleudern feine Hände das Gefäß weg. Der ſtändig vergriffen iſt. Heute Nacht ift in der bat beſchloſſen, wegen Ermäßigung der Getreide⸗ = 822 2 1 7 
5 Sr eee die Aufopferung ſeiner Schnittwaaren⸗Mederlage von Geſundheit in] zölle beim Reichskanzler zu petitioniren. ani * f * ' 
0 en Leben ‚erhalten; ſie gießt ihm] Nalewli Feuer ausgebrochen. Der Schaden Paris, 21. November. Da in der 8 8 e a)“ = 
70 jet elnzige Näbrmittel, die Milch mit Gewalt | beträgt 4,000 Rbl., die Waare war verfichert: Paſteurſchen Klinik in den letzten Monaten | 8 8 S . 8 t 
H u den Mund. Der Kleine hat auch die Nilhni Nowgorod, 19. November. Die In 2 | 
1 Sprache verloren, ſodoß er ‚feine Bedſirniſſe J Schifffahrt iſt geſchloſſen. Seit zwei Tagen fünf Todesfälle infolge eingetretener Tollouhy “11 'E 
N nicht andeuten kaun. Trotzdem hofft Prof. | haben wir ſtarke Fröſte, bis zu 17 Grad. krankheiten, die nach der Impfung zum Aus- 14 I 1a hr h 
0 v. e Knaben von ſeinem bös | Ueber das Eis der Oka gegenüber der Stadt bruch kam, vorgekommen find, jo wurden wiſſen !( 8 2 0 
9 ſem keiden befreien zu können. verkehrt man ſeit geſtern. Auf der Wolga iſt ſchaftliche Unterſuchungen eingeleitet, um die — 831 3 3 f 
j m dichter Eisgang. Der obere Lauf der Wol 9 Sa ee 
0 1 er ift bereite f 50 er Wolga Urſachen genau feſiſtellen zu können. 8 — 3 2 1 
15 7 Deu ehe, J 1 f 400 Charkow, 19. November. Der Kongreß Bein 21; November. Es hat ſich der S = A 1 \ 
oe 10 | der Bergbau⸗Induſtriellen beſchloß dahin zu bleſige Chirurgle⸗Profeſſor Kocher in feiner GE kit K 
ir Meteriburg, 21. November. Den „Birpa. | 3 daß 8 L Brennſtoffe Klinit begeiſtert über die Entdeckung Kochs aus, 28 — x 
110 Dun.“ zufolge, nahm die Bank von England mit einem Eingangszoll von 5% Kop. belegt | geſprochen und ihm telegraphiſch seine Huldi⸗ Et 9 
geſtern wieder die Discontirung der Wechſel werden. Wir haben 6 Grad Kälte. es 5 — 
100 905 7 r die Dis contirung .) chf Kotten, 19. November. Die Mol gung dargebracht. Ein wegen tuberkulöſen III 3 
as * it Gerepten don Baring Brothers auf; da- bei 15 Grat Kal ee e eee Fußgelenks vorgeſtellter Kranker, welcher ſonſt N 8 5 & 
1 urch fl wohl bie augenblickliche Kataſtrophe, iſt be rad Kälte zugegangen. ß a RE . 5 1 
7 Ihreibf genanntes Blatt weiter, aber keles '“ Tambow, 19. November. Die Duma hat operirt worden wäre, wird nun nach Kochſcher 1225 A 
A wegs pie Wirkung der Factoren befeitigt, welche dab Fate einſtimmig ermächtigt, bei der Heilmethode behandelt. 5 2 2 8 | 
fi merle 0 1 gablungeunfähig machten, dus F e daß Tambow Amſlerdam, 21. November. Die nieder. En 
N 2 „len. 5 u Daß auß Varg Zarizyn, 19. November. Petroleumge⸗ e Van et den Ae ks Ae 888 8 
of Brothers noch 1 - 5 4 jhäfte wurden zu 72 ½ Kop., Acciſe inbes | 4/20 erhöht. 5 | 
noch ein Dutzend Londoner und 8 a Kop., Acciſe inbe⸗ 
N 5 er Bank- und Matlerfirmen nlederen e J RR FF News York, 21. November. Aus Phlla⸗ r r 
angeb ihre Zahlungen eingeſtellt hätten. Die ſimferopol, „November. Heute delphia wird die Zahlungseinſtellung eines alten 27 
Zeitung hebt die Thatfache bervor, daß Frank⸗ ga gg 8 or ee feierlich | Bantpaufes (ohne Angabe der Firma) gemels 3 u | eraie® 
tel) und Rußland et ſind, welche England Winter 5 Win en Kreiſen find die det. Die Paſſiva betragen 3 Millionen. * 
g helfen können, ohne ihren 25 Geldmarkt in 7 5 een 115 — Wir suchen | 
\ zu beeinträchtigen, und conſtatirt, wie die Aluathr. 18. November. Die Sſura iſt N einen durch langjährige Thätigkeit erfahrenen | 
Berligeß Börſe ihre? dominirende Nolle voll bei 15 Grad Kälte zugefroren. Anzekommene Fremde, IE: tüchtigen breit 7 
; er a bie 1205 ac abgetreten habe, —— Karenz Hotel, Herr Wagnon aus eee 8 * i 
6 em die ruſſiſchen Werthpaplere aus den — Kasche aus Cassel. — Kohn aus Tomaschow. R | N) fi 
d — Tisch und F Berli — 1 4 
Be 3 eee 0 E | kak n u u U * 1 Hotel” Victoria. Hr Teig aus Triest. — Du en s ru l, 
Anfang des nächſten Jahres in Petersburg N n Hotel Mannteuffel. Herr Schreiber aus | der ſich über ſeine Leiſtungen durch gute Zeug ⸗ 
tin allgemeiner rufſiſcher Rhebereicpngreß, zuſam⸗ Petersburg, 21. November. (Nor diſche | Breslau. — I niſſe ausweſſen kann, bei hohem Gehalt zum 
Ant ten, um über verſchledene Bedürfniſſe] Tel. Agt.) „Iler. IAncroxz“ meldet, daß vom e eee e eee arte m „fofortigen Antritt, * 
r ruſſiſchen Hanbelaſchiff fahrt zu berathen. | Minifterium der Wege⸗Communicationen Beamte | Kiew. — Golochwastow ans Petersburg. 2 Ar ‚Gebr, Baruch, Pabianice. 
„ 2 fm 7 — - — — j A 
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en 55 öl d nod nit € 786,7. Petrikauer⸗Straße 786/47, 0 5 18 123 58 S 1 
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5 br großes Lager von Wiener und Pariſer Papler- Ausstattungen, auf Wunſch mit Mono- G * 2 Sg e a 
te RER e Firma, Schreibgarnituren, die ſich für Weißnachts-Wefchenke eignen, wie ES =: S 53 e 8 8 | 
f' uch Schreib- appen, elegante Schreibzeuge, &old-Federhalter, Tin- 00 8 2 Br Eee 2 | 
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uur Bekanntmachung. 
ö 1 Das Warſchauer Comptoir der Staatsbank Y 
a enen 2 1657 15 Kin, re zn e 21 am 29. I ee) 1 
u ee er 90, um r Nachm. in der Verwaltung des Comptoirs eine öffentliche N 
n walchee Fete Dur e ee n 0 en aber ſchweren Reiben unſere mündliche Licitation ohne Relititation und durch verſiegelte Declarationen A 
teen e e * 8 auf geſammten Verkauf der gegenwärtig der Staatsbank, früher dem Lodzer f 
; Pete E M M A P U Al T I Fabrikanten Simon Heymann und ſeiner Ehefrau Roſalte gehörenden Immo⸗ 
/ h nahe Tua zen e, geh | 1 75 ee 1 aa: Nr. Nr. 269A, 270 B, 7860, 786B, be- 
RER 7 geb. Schalmeier ehend aus einem Grun e mit den ſich auf demſelben befindenden Mauern N 
h r 32 ik 7 F Alter von 51 Jahren der im Jahre 1885 niedergebrannten ae Feuer nicht “A 
a, eee euro 2 N i ichteten Keſſeln, Maſchinen und drei Wohnhüuſern ſtattſinden wird. D 2 
, g De, Beerdigung findet am Dienſtag, Nachmittag 2 Uhr, tti⸗ vernich . RER + 1 
4 hafen 5477285) ana Ratt, ‚Um filles Bald bitten ne 7500 . 5 ie genannten Befigungen wir zur Licitation auf 4 
f - VE r F 20 rn ’ ſeſtgeſetzt. e ni aeg — 
f ia IAR za 9 nf die trauernden Hinterbliebenen. gr Die Bedingungen der Lieitation, ſowie das Verzeichniß der Immo⸗ = 
\ * f bilien können an Wochentagen von 9 bis 3 Uhr in der Kanzlei des War⸗ a 


ſchauer Comptoirs und in der Lodzer Filiale der Staatsbank durchgeſehen werden. 
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Dis Hauptniederlage der Zyrandomer Nanuhchren E 


Lıodz, Petrikauer-Strasse Nr. S Gr 


empfiehlt nachſtehend verzeichnete Wagren, als: * 
Gebleichte Leinen, Creas, Rewantuch, Matratzendrell, Säcke, Wollsäcke, Handtücher, Wischtücher. Taschen- 
tücher: leinene, battistene, seidene, weisse und bunte; Lakenleinen in einer Breite, wie auch abgepasste 
Laken. Teppiche, Bettvorleger, Bettdecken, Badelakenstoffe, Bademäntel, Badegarnituren, Gedecke, Caffee, 
tücher für 6, 12, 18 und 24 Personen. Tischdecken mit gelinüpften Fransen, mit und ohne bunte Kanten. 
Broderiedecken, Canavasdecken, Dessertservietten, bunte und weisse, Madapolam, Tyrolerleinen, Baumwoll- 
ereas, Piqu6, Satin fagonné, Brillantine, Croise, Victoria Lawn. 
m Tricotagen, Damenſtrümpfe, Socken, Kinderſtrümpfe, WE 5 | 
baumwollene: weiß, natur u. bunt, garantirt echtſchwarz, giſtfrei, vollkommen kragecht u. waſchecht; wollene: natur u. bunt. 
Hemden und Leibel wollene und baumwollene. Cachenez für Damen und Herren. 
Cravatten, Gobelin⸗, Chenille⸗ und Plüſch⸗Kappen. e 
Wattirte Decken in: Seide, Wollatlas und Croiſe. In- und ausländiſche Möbelſtoffe und Tteppenläulfer. 
abgepasste Fenster und nach Arschinen, 


ar dinen: weiss, eröme und bunt, 


Zu ermäßigten Preiſen empfehlen unſer ſtets aſſortirtes Lager in 9 sindub d, woe 10 


Damen- und Herren⸗Wäſche. u 555 1 
Be W durchaus Felle . 42 


— > 
— ——— —ͤ— n 


Dr. J. eeneeng 
ansieht Aa. und Geſch 1 


Ecke der nde e 1 5d Woche lech 
Nr. 48 (vis-à-vis H. Abel) empfängt Krauſle 
von 11—1 Uht und von 3—7 Uhr Nachm. 


Bee Te Ne | 
| 9 Sonntag, ben 22. November 1880: 
Sonntag, den 23. November a. cr. | af eigenen Füßen . 10 


111 1 


nuf neue Geg enſtäude 
gegen Zahlung der? bohlen Preiſe 


das Juwelier. Geſchäft von 
Moritz er 


| reinwollener 


. & dee 3 


V W 
. J Sonntag, den 23. November 1890; .i 
a * ewöhnlich billigen aber Kasse u BSR 
SQ ed Er 975 Preiſen I. Oubadour. a 
x Verkauf, 0b (boppelbreit, ſchon don 30 Kop. die Elle ab). 


e le K Sidon. —— 
23. 


Azucena“ 
— 
5. Petrikauer⸗Straße 


Gebrauchte 60 beginnt in unſerx ‚Geidäntsrämmen Tr yo en p 0 
Gold. And Silber. W. In ht le er 1890: 8 0 
Gegenſtände, el na6 Nee ‚TR 0 Operette er ar 5 i 0 

wie auch Edelsteine F dag, PR) 
LE Se Ausverkauf. ee 
| DER 


» 1 e. 
12 Eenlationeek * oben. f 
; tro N. 
PR .. Valöntine "Rose edel. PM 


Zum Verkauf gelangt eine große Parthie aus unſerm ‚Sarinelli, 

Lager zurückgelegter Operette in 3 Alten von Zune. 
Atelrolle: Otto "Wörner. 

1 Der Vorverkauf e or 


9 10 Uhr an der Th 


Oeſinung der Abenblaſße wu d 
Anfang präciſe 8 Uhr. ＋ 
NANNTE 25 0 
.n® 4 


ä—— B ꝓ ᷓ —ä nn — 


Frau Machanyüska-Krzyszkowska. 5 
r —— na nn 22 


“"Refancant Berndorf 8 


Sſedugg⸗Straßt Nr. 4. 50 
Sonn November 1890: 

De echten (3 
Culmbacher Bieres 5 


von Conrad, — in Deal 3 ER 
Zum Frühftit un 
Bratwu urſt. af ſch 5 


— I 


in der 

K Tabak⸗Niederlage v. 

clemens Willerth 
E 786. Peteitaurrſtr. 786. 


En detail zu u haben in 
allen en. 


N 


empfehle ich einem geehrten Publılunı vor⸗ 
züglichſtes Obſt aller Gattungen, 

wie zum Beiſpiel 
ausgezeichnete Aepfel, Birnen u. ſ. m. 
jowie Südfrüchte und ſichere bei billige ! 
Preiſen reelle Bedienung zu. 


Heule Sonntag: 


Großes Tanzkränzchen. 


Muſik der Kapelle des 37. Infanterie» den, unter Leitung des K 


Aden bevor enden Feierta ’e neee e. 
n e dener 


on Sn unter A. S. 20 an 1 di Rn 


8. J. Lubochenski, Dietri | 
Alter Ring, Haus Reißmann, Nr. 223. Entree: Herren 60 N 5 ai 30 Kop. Erxpch. d. . Bl. erbeten. 6 2 
ung Ze Amsene, Ucemmon 5 Schnrl'zressendruek von L Bi. 


Ponazsop» u Hass ran Ian Bourne, 
— at ee an ne se Bezamene 11-80 , nun u Un EEE, 
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5 Ein Blick auf die Weltlage. 


Wenn Monarchen ihre Parlamente durch 
eine Thronrede eröffnen, wenn leitende Staats⸗ 
männer auf officiellen Reiſen oder bei öffent⸗ 
lichen Verſammlungen ſprechen, dann pflegt es 
in ſolchen Neben an Aeußerungen über den 
Stand des allgemeinen Friedens nicht zu fehlen. 
Man hat in den letzten Jahren derartige 
Kundgebungen, die den Frieden als geſichert 
erſchelnen ließen und die ſich ſammt und ſon⸗ 
ders als richtige Prophezeiungen erwieſen haben, 
wleder und wieder zu hören bekommen. Wir 
erinnern uns aber nicht, daß zu irgend einer 
Zeit die öffentlichen Verkündigungen dieſer Art 


ander ſo raſch gefolgt und ſo ſehr mit dem 
Tone der Ueberzeugung und der Verſicherung 
gegeben worden ſind, wie gerade in den letzten 
u Nachdem der deutſche Reichskanzler 
aprivi auf ſeiner Reiſe in Italien einer Depu⸗ 
tation feiner dort lebenden Landsleute die Fried» 
lichen Ausſichten als über allem Zweifel ſtehend 
verſichert hatte, kam der beitiſche Premier 
Salisbury mit ſeiner Rede auf dem Lord⸗ 
mavors⸗Bankett und hat dabei durch ganz 
pofitive Hinweiſe auf gewichtige Vorgänge feine 
t en bezüglich des Friedens 
härtet, indem er namentlich die inbiſche Reife 
Sr. Kaiſerlichen Hoheit des Großfürſten⸗Thron⸗ 
3K als ein neues, die friedliche Perſpeelſve 
erdeutlichendes Moment hervor hob. Und noch 
war die politiſche Welt mit den Beirachtungen 
über die Darlegungen des leitenden britiſchen 
Staatsmannes beſchäftigt, da eröffnete der 
deutſche Kalfer das preußiſche Parlament mit 
elner Thronrede, deren Schluß beſonders betonte, 
daß die Beziehungen des Deutſchen Reiches zu 
den auswärtigen Müchten ſich geſeſtigt haben 
und daß man mit Vertrauen dle weitere Er⸗ 
haltung des Friedens erwarten könne. 
. Na dieſes faſt gleichzeitige Auftreten 
id, g get Friedenskundgebüngen in der 
That Vertrauen einflößend, jo liefert ein Blick 
auf die Inneren Verhältniſſe und Thätigkeiten 
der europälſchen Staaten dazu eine Illuſtratlon, 
welche durchaus geeignet iſt, dieſes Vertrauen 
zu befeſtlgen. Daß Se. Majeſtät, Kalſer Ale⸗ 
xander III. ein Bewahrer des Frledens iſt, 
weiß alle Welt, daß Rußlands Friedeasllebe 
ein Poſtulat ſelner großen inneren Reform⸗ 
arte iſt, nicht minder. Im Deulſchen 
Reiche find die Blicke des ganzen Volkes, jetzt 
auf den preußlichen Landtag gerichtet, der we» 
gen der bedeutenden Inneren Umwandlungen, 
r die er zu berathen hat, der „Reſorm“⸗ 
indtag genannt wird. Und in gang Deutſch⸗ 
land ſieht man dem Gange dieſer Betas 
ungen und ihrem Reſultate mit Span⸗ 
ing entgegen; denn einmal können ſolche 
kaſchneldende Reformen Preußens, jeines füh⸗ 
zenden Staates, nicht ohne Rückwirkung auf 
ganze Reich bleiben und dann würden 
iſchütterungen, die in Folge einer ſolchen 
leformbewegung in Preußen entſtänden, ſich 
auch auf das Übrige Reich "foripflanzen. Zus 
gleich bat der deutſche Reichskanzler Caprivi 
bel den Debatten ſeine Feuerprobe zu beſtehen, 
denn ksher hat er weder als Reichskanzler, 
n preußiſcher Miniſterpräſident Gelegen⸗ 
0 dt, ſeine Kunſt in der Beherrſchung 
u rzeugenden Perſuadirung der Parteien 
zu zeigen. Zu ſolchen weittragenden Unterneh⸗ 
mungen aber ſchreitet keine vorſichtige Regierung, 
wenn fie nicht den Frieden nach außen für 
geſichert hält. Auch von der deutichen Social: 
demokratie iſt vor der Hand nichts Frieden » 
ſtöreriſches zu befürchten. Der gemäßigte 
Thell unter ihnen hat bei dem Kampfe, in 
elchem ſich ihre beſonneren mit ihrem extra⸗ 
vaganteren Elemenle gemeſſen haben — auf 
dem großen Congreß zu Halle — geſiegt, 
und gerade die Wuth der Anarchiſten darüber, 
wie fie ſich in der Kundgebung des Mord⸗ 
brenner⸗Apoſtels Johann Moſt entladet, iſt ein 
eweis für jenen Sleg; „Du ſchimpfſt, alſo 
Du Unrecht.“ dd 0 
Blicken wir auf unſer 2 ae 
ſo finden wir dort deſſen 
d | 17 deutſch⸗böhmiſchen Aus⸗ 
eich noch ſo völlig unausgeglichen, als wärt 
tr niemals in Angriff genommen; ja durch 
die Verhandlungen darüber iſt die Kluft zwi⸗ 
n Deutſchen und Czechen eher weiter als 
Lerluger geworden. Ein Staat, der in ſeinem |) 
ern mit ſolchen Sorgen zu ringen hat, 
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Frieden. 
Mit beſonderer Spannung blickt die poli⸗ 
Welt auf die Parlamentswahlen in 
Italien, die demnächſt ſtattfinden. So ſehr 
es ſich dabei um ſtark prononcirte, ſich heftig 
befehdende Anſchauungen und Forderungen bezüg⸗ 
lich der auswärtigen Politik Italiens handelt 
— trügen nicht alle Anzeichen und Voraus⸗ 
berechnungen, ſo werden dieſe Wahlen in ihren 
politiſchen Reſultaten trotzdem über einen heißen 
Rampf der Italiener untereinander nicht hinaus⸗ 
gehen, ſo wird Crispi ſiegen und es wird mit 
der auswärtigen Politik Italiens Alles beim 
Alten, das heißt beim Frieden bleiben, und 
ſelbſt wenn es auch anders käme, Italien hat 
nicht die Macht, allein den Frieden zu ſtören. 

In Frankteich ſind bis jetzt alle jene 
wichtigen Verhandlungen der Deputirtenkammer, 
denen man dort nicht ohne Beſorgniß entgegen 
geſehen, die Debatten über die einzelnen, zum 
Aufeinanderplatzen der Parteien nur zu leicht 
führenden Poſten des Budgets, mit einer über⸗ 
raſchenden Glätte verlaufen, welche erkennen 
läßt: die franzöſiſche Republik arbeitet an ihrer 
weiteren, inneren Befeſtigung und bei einer 
ſolchen Arbeit iſt kein Raum und keine Zeit 
für eine Politik des Chauvinismus. 

In den Balkanſtaaten iſt Alles ruhig und 
die Mächte laſſen ſie gewähren, eben weil und 
ſo lange ſie Ruhe halten. Wenn in Mace⸗ 
donien, wie es ſich dieſer Tage ereignete, ein 
ſerbiſcher Prieſtet ermordet wird, ſo zeigt das 
wohl, zu welchen böſen Extravaganzen ſich 
einzelne Köpfe durch den Conflict des ökume⸗ 
niſchen Patriarchen mit der Pforte haben er⸗ 
hitzen laffen, aber den Frieden kann Dergleichen 
nicht ſtören. Auch jener Conflict ſelbſt wird 
— das zeigt das Verhalten der dabei intereſſir⸗ 
ten Mächte — eine ſolche Störung ſchwerlich 
zur Folge haben. 

Selbſt die Sorgen wegen der norbamerie 
kaniſchen Störung des Zollfriedens mit Europa 
ſind durch den Ausfall der Wahlen in den 
Vereinigten Staaten, wenn auch keineswegs 
verſcheucht, ſo doch weſentlich gemindert wor⸗ 
den. Und nicht zu überſehen ſind die fried⸗ 
lichen Reſultate in der Beilegung kolonial 
polifiſcher Conflicte, wie fie zwiſchen England 
elnerſeits und Deutſchland, Frankreich und 
Portugal andererſeits beſtanden haben. 

Und noch Eines! Es hat mit der Politik 
gar nichts zu thun und iſt doch etwas Weltbewegen⸗ 
des: die Koch'ſche Heilmethode: Möchte der 
Friede und die Ruhe, die ſie über das Erden⸗ 
rund, in tauſende und abertauſende von Fami⸗ 
lien zu bringen verſpricht, auch die Herzen zu 
jriedlihen Sinnen nach außen, zum Frieden 
mit der Menſchheit ſtimmen! 

g (Stg. f. Stadt u. Land.) 


Watt Chronik, 


— Der gegenwärtige Stand der Cho⸗ 
lera-Epidemie läßt ſich in Bezug auf Europa 
dahin zuſammenfaſſen, daß bis auf die ſüd⸗ 
ſpaniſchen Provinzen unſer Erdtheil 
völlig ſeuchenfrei iſt. Dort allerdings läßt der 
Geſundheitszuſtand noch manches zu wünſchen. 
Statt abzunehmen, macht die Cholera Fort⸗ 
ſchritte. In der Provinz Sevilla beſtehen allein 
vier Ausſtrahlungsmittelpuncte, deren einer, 
die Landſtadt Gilena, in zwei Tagen allein 
93 Erkrankungs⸗ und 25 Todesfälle zu ver⸗ 
zeichnen hatte. In der Provinz Murcia, mit 
fünf verſeuchten Dörfern, kamen am 3. d. 
M. 13 neue Erkrankungs⸗ und 16 Todesfälle 


vor. In der Provinz Alicante macht die Krank⸗ 


heit ebenfalls Foxiſchritte, wogegen die Pro⸗ 
vinz Valencia ſich einer ſtetigen Beſſerung der 
Geſundheitsverhältniſſe erfreut. Vom kleinaſia⸗ 
tiſchen Choleraſchauplatz laufen unliebſame 
Berichte ein. Seit Monatsfriſt, wo die Seuche 
auf ihrem Vormarſche Aleppo erreicht hatte, 


iſt fie über Hama bis Homs vorgerückt. Letz⸗ 
tere Stufe liegt nur 125 km von Damascus, 


180 km von Beirut und 95 von der ſytiſchen 
Stadt Tripolis entfernt. In Homs wurden 
vom 1. bis 5. November 210 Krankheits⸗ 


W Tagehll 


und 54 Todesfälle zur behördlichen Kenntniß 
gebracht. Die ſorgfältigſte Ueberwachung aller 


kleinaſiatiſchen Provenienzen erſcheint daher 
als vorbeugende Maßregel jetzt noch ſo drin⸗ 
gend geboten als je zuvor. 


— 2 Reißwöl e in Eifengeitellen; 
6 Aſſortiments Krempeln N 
von 1140 und 1275 m. m. Arbeitsbreite, in kräftigen Eiſengeſtellen, mit guten 
Lagern und noch ausgezeichneten Stabldrahtkratzen; . 

4 Stück Wiede'ſche Selfactors und 4 Stück Vopp'ſche Selfactors 
mit je 480 Spindeln und 45 bez. 47 m. / m. Theilung, in beſtem Zuſtande, 
ſind einzeln oder im ganzen durch eine Maſchinenfabrik in Sachſen billig 
zu verkaufen. Dieſelbe übernimmt es auch, obige Maſchinen für jede Be: 
anſpruchung paſſend einzurichten, z. B. bez. der Fadenzahl der Flortheiler oder 
bez. Länge etc. der Selfactors; letztere können leicht und mit get ingſten Koſten 
auf jede andere Spindelzahl rechts und links verkürzt, das Abtreibzeug für jedes 
Spulenmaaß und Fadenzahl eingerichtet, ſoweit nöthig reparirt, auf Wunſch 
ſogar mit den neueſten Conſtructionen ausgeftatiet und durch ihre Monteure 
unter Garantie in Gang gebracht werden. Gefl. Anfragen vermitfelt unter #3 
„Maſchinen“ die Exped. d. Bl.“ 632 


er 


— — 


\ 1 * 4 
Ausverkauf: 
ne 9 
Cigarren⸗, Papieroſſen⸗ und Eabakkaflen. 2 
Nähkäſtchen und Schreibmappen für junge Mädchen. 
Blocks, Poſtkartenſtänder, Briefmarkenkäſtchen, Penale u. Tintenlöſcher. 
Thee⸗ u. Sparbüchſen, Arbeitskörbe u. Notenrollen etc. etc. 
Um das noch vorhandene Lage raſch zu räumen wird Alles unter dem 
Erzengungspreis abgegeben. 
— Der Verkauf findet täglich von 1 Uhr Nachmittag an ſtatt. : 
Meyers Passage, Villa „Trianon“ 
Cu Ka. 
eee II h T e n. — 
Schulbehörde Rindern Privatunterricht er GBWilligſt: 


bee "Höheren, Kekse ebe Soidene,flberne, Stahl 


DENN 


Kinder unterrichte ich von früh 9 bis Nach⸗ N kel 
mittags 4 Ir 3 of ') 
n ben Abendſtunden von 8 bis 10 92 Aten 
Uhr eröffne einen Curſus der ruſſiſchen, ſowie 2 . der renommirteſten Genfer 


deutſchen Sprache und Mathematik für Erwachſene. Fabriken. 


Anmeldungen nehme jeder Zeit an. — Als Noyvität: f [0 
* n een 2 Alle 8 Tage ein Mal aufzuzieben. S: 
Adolf Gassmann, Goldene und filberne Bijouterie⸗ 8 

Wul e ; 2 Waaren neueſter Fagon. = 
czanska⸗Straße Nr. 830 a, Haus Keinert. 2 Selbſtſpie leude Muſikwerke 2 
Iandelslehr-Curse! 8 Reparaturen mit zweijähr. Garantie. & 


Beſtellungen aus der Provinz gegen 
Poſtnachnahme. Preisliſten franco. 
Warschau, 
Neue Welt (Nowy swiat), 
Ede der Chmelna. 
24.1 NMT. EO 


21. 
en 


Makulaturpapier 
iſt abzugeben. 
Näheres in der Exped. d. Bl. 
Neuer Tanz⸗Curſus 


für erwachſene Anfänger beginnt am Sonntag, 
den 23. d. M. um 8 Uhr Abends 


Erfolg garantirt! (6) 


ber Eintritt kann jeder Zelt erfolgen] | 
J Gründliche Ausbildung 


In 
einfacher und doppelter 
Buchführung. 
Auf Wunsch Special - Curse im 
kaufmännischen Rechnen, 
Wechsellehre, Correspondenz 
und Calligraphie. 

Den Unterricht leiten zwei 
erfahrene Fachlehrer. 
Anmeldungen täglich und jede Auskunft 
von 12—2 Uhr Mittags. und von 7—8½ 
Vnr Abends bei Th. Orda, Zawadzka- 
Strasse kleines Scheibler's Haus, II. Etage 

links, 


—— 
nn 


305) Dr. Littauer 
ift aus dem Auslande zurückgekehrt und empfängt 
wie früher, fpeeiel mit Hant⸗, Geſchlechts⸗ und 
Harnröhren⸗Krankheiſen Behaftete von 8—10 Uhr 
Vor⸗ und von 2—6 Uhr Nachmittags. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 24, Haus Kestenberg. 


die Turnstunden 
für Kinder werden jeden Montag, Mitt 
Freilag um 5 Uhr Nachmittags abgehalten. 
Sprechſtunden täglich von 12—4 Uhr Nachmittags. 
Dzika⸗Straße Nr. 516. 


Adolf Lipinski, 
Tanz- und Zurnlehrer, © (3—2 


8 5 


und 


Eine Wohnung. 
möblirt oder unmöblirt, iſt an einen oder 
zwei Herten zu bermiethen; 
Näheres in der Exped. d. Bl. (7 
EN 


„Jüdiſche Preſſe“ 
(Herausgeber Dr. Hirſch Hildesheimer 
in Berlin), 
nebſt den drei Gratisbellagen 
„Sabbat⸗Stunden“, 
„Jöraelitifche Monatsſchriſt“, 
„Jsraelitiſcher Lehrer und Cantor“ 
welche wöchentlich in einer Stärke von 2 ½ 
bis 3 Bogen erſcheint und als die ange⸗ 
ſehenſte jüdiſche Familienzeitung 

zu betrachten ift. 
Man abonnirt in Lodz und Um jegend 
bei Herrn E. L. Hiller, für Rbl. 1.50 
| vittteljährlich. 


traß e Nr. 1399 
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Im Auftrage der Redaction: 
J. Lewinsohn. 
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Kb ker R. R. P. P. Benedictiner verfertigen noch Zahn: * — 
bo puluer und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, die Hur. ne 9 


ebenfalls in allen bebeutenderen Apotheken, Parfümerle⸗ | Petrikauer Straße Nr. 55, Haus Dietrih, zwiſchen Herrn F. Konſtadt und 


3 10) Wiesbadener Si 
5 FE: 
f KOCHBRUNNEN- (DELL-SALZ 115 
32 ein reines Naturprodukt 555 5 
77 22 : 41 
381 unter amtlicher Controlle hergestellt u. allgem. 3 f 8 
3 8 empfohlen und verordnet als bestes und schnell g f ” pn 
FE 0 wirkendes Beseltigungsmittel bel Verdauungs- uud 3 Er 
25 * 77 Ernährungsbeschwerden, Darm- und Magenleiden ” 2 — ö 
4 N aller Art. Ebenso von eminent hellkr. Wirkunge = < & von 
3 bei Catharren der Luftröhre und der Lunge: beig z 8 < 
5 EN Husten, Helserkelt, Schlelmauswurf u. s. w. unde 8 la: one, | 
8 in Folge seines 2 2 5 2 g Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. 13 | 
3° >) HOHEN LITHIONGEHALTES 3522 % Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bie 3 Uhr Machm © 
35 | AN bei gichtischen und rheumatischen Leiden. 2 Eile 3 Feinste Ausführung. Billigste Preise. 
3 8 Ein Glas Kochbrunnen-Quell-Salz entspricht dem& 58 8 
32 ö 8 g N Salxgehalt und dementsprechend der Wirkung von Ss 8 
RG, Ne . 35—40 Schachteln Pastillen. t 
— N 8 
E Käuflich in den Apotheken und Mineralwasserhandlungen etc. 5 a Y. ne. 
8 
Ur | 
5 © Ao dan Wannanins- Anm 
U ai 0 IE Carl Berckenkamp. 
fat: in reicher Auswahl ſoeben W Neuheiten in wollenen hin. 5 ned d (4, 
derkleidchen, Jäckchen, Gamaſchen, Mützen, geſtrickten Taillen 8 
und Unterröden, geſtrickten Herreuweſten, Strümpfen ꝛc., ferner 7 Vorzügliches 
Corſets in vorzüglichſter Qualität. Für die Weihnahts-Saijon find ſämmtliche 5 
Neubeiten in angefangenen Handarbeiten und Materialien, namentlich Canuevas⸗ — 
Stoffe in verſchledenen Farben und Muſtern, Stick- und Häckelgarne ꝛc., 8 
ebenfalls bereits eingetroffen. 4 u 
CARL BERCKENKAMP. 8 
OO9990O99 oOo oO r be Syringen, Waldhyaeinth, 
Keine Zahnſchmerzen mehr! BE Kaukusische Lilie, Fiorentinische, Iris, 
nach dem Gebrauche des ö der e 
Zahn⸗Elixirs der 0 B. *. Beuedietiner BROC ARD & CO. 
tei in Sulaec ronde 69 
8 12 Jahre 1373 ö Erfinder des Biumen-Kau-de-Cologne. 
von dem Prior Pierre Boursaud 
zwei goldene Medaillen in Brüssel 1880 und in | eueeeuuuum —— ee Te 
London 1884. 
5 W Gebrauch einiger Tropfen dieſes I 8 
hellkräftigen Elixirs verhindert das Stocken der Zähne, N 
denen er eine alabaſtergleiche Weiße verleiht, kräftigt K . * W 1 b 
das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. rime r⸗ ein rau en 
Wir erweiſen der leidenden Menſchheit einen aus den anerkannt beſten Weinbergen. 
weſentlichen Dienft, indem wir deren Aufmerkſamkeit 4 
auf dleſes von Alters her bekannte und nützliche Prä⸗ Malags-Treuben ‚erster: Sorte: zu 25 Ker des Pfund, 
arat lenken, dem beften von allen exiſtiren⸗ ſowie verſchiedene Früchte empfiehlt zu mäßigen Preifen die Fruchthandlung 
I von 


und Droguen⸗Handlungen zu haben find. G. Lorenz. 


wer Agen A A. Seguin, Bordeaux, 106 Crone de Seguin. | — — mer Ten e Tensanen 
N eren MESSE 9 —— en u rw =.) 


— —— . — 


Den geehrten Damen von Lodz und Umgegend hiermit die 
Champagner: 2 * } ergebene Anzeige, daß ich im Hauſe Ville, Detritäner 2 Strafe, { 
39 ber felt 1785 * 4 Nr. 107 (nen)vis-ä-vis vom Palais des Herrn J. Heinzel FL 
„Monopol beſtehenden dena Hridſiek & Co, Rheins, * N d „N 1 
„Dry Imperial“ | N ein 0 E⸗ agazin r 
der Firma At. Marceaux & Co., Rheims; 5 Ki ud ein Atelier für Damen⸗Garderobe 
ſämmtliche als vorzüglich und echt bekannte Sorten D eröffnet habe. = 1 

+ 1 Alle Aufträge werd d riſer Fagond zu 
Cognac: Fe ee 
der Firmen Planat & Co. in Cognac, gegr. im Jahre 1828, © | N 6) E. MAJEWSKA. . H 
. — 


J. & F. Martell in Cognac elc. etc. etc. 


empfiehlt zu ſehr mäßigen Preiſen die 
Weingroßhandlung von 


ee Kalender f. gl 
... 
eee eee Abreiß⸗Kalender in 3 Sprachen (ruſſiſch, polniſch und deutsch), 
Einem geehrten Publikum von Lodz und Umgegend hiermit 5 | Boden-Kalender (Torminowe), 


die ergebene Anzeige, daß ich bei meiner in Lodz in der Altſtadt, Anand Kalendfr, 
Haus Sudra Nr. 24, ſeit 22 Jahren Farhesdes 1 Taſchen⸗Kalender in verſchiedenen Größen, 


MER % x Moser’s Notizkalender, ſogleich als Schreibunterlage dienend, wie auch ſumml⸗ 
Spiritus⸗Niederlage 


liche Geſchäftsbücher zu haben in großer Auswahl und zu niedrigen 
3—3) eine 


& 
2 Preiſen in der 

. % Papier- und Schreibmaterialien⸗Handlung von 
En aros- & En dell. Wein-Handlung $ 
eröffnet habe und empfehle die beften Gattungen von x 
% 
* 
% 
% 


Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 786/47. 


ee 
u. Coruwallkeſſel wit Gallowayrohren 


(als Specialität), 

ſowie auch andere Dampfkeffel, nach 
15 bewährten Syſtemen liefert die 
Aaſchinenſabrik u Eiſengießerei 
; Mannaberg & Goldammer, 

vorn, Carl Söderström, Lodz. 
44) Ausführliche Proſpecte und Anſchläge gratis. 
e — — — — _Äosmoauno Ucmypom 76 Schnellpressendrueck von Leopold Zonerj 

Bapmana 11-ro Hos6pa 1890 r. ig, 


A. J. IXI F R. 
Roth⸗, Ungar⸗ und Rhein ⸗ Weinen 


zu verſchiedenen Preiſen, ſowie reine 
Krimer⸗, Kaukaſiſche, Beſſarabiſche Weine u. Meth. 
Eine reelle und prompte Bedienung zuſichernd, empfehle 
mich einer geneigten Beachtung des geſchätzten Publikums. 


Wie letzteres mit ſeinen Kirchen, ſeinen 
großen Boulevards, ſeinem Boulevard 


Haußmann, feiner Avenue de l'Opera, die 
alle zum Theil noch ganz alte häßliche 
Stadtviertel durchſchneiden, prunken kann, 


ſo die deutſche Reichshauptftadt beiſpiels⸗ 


weiſe mit ihrer Friedrichſtadt, dem Ge⸗ 


heimrathsviertel und Moabit, deren Straßen 
— jede einzelne vielleicht minder großartig 
als die n 575 85 in ihrer Ge⸗ 
ammtheit ein Viertel bilden, wie man fi 
r Seine vergeblich fachen ard 116 
hat jeine Champs 15 die breiten 
Avenuen noch dem Bois, die prächtigen 
Seineſtaden, das echt großſtädtiſche Treiben 
auf den Boulevards, die ſogenannten Ter⸗ 
raſſen vor den Abends dichtbevölkerten, 
glänzenden Cafés, Berlin hat dafür ſeine 
Gärten, private und öffentl che, letztere, wie 
der Zoologiſche Garten, mit einer Ueber⸗ 
fülle von Tiſchen und Stühlen für die 
durſtende Menſchheit, ſeine auf den ſtäd⸗ 
tiſchen Luxus wahrhaft anziehend wirkende, 
großartige Stadtbahn, ſeine Wiener Cafés, 
feine mächti un, ſtillvoll geſchmückten baye⸗ 
riſchen Bierhallen und ſeinen ſo glücklich 
gelegenen, herrlichen Thiergarten. 

In ſeinen Mahlzeiten, ſeiner Speiſe⸗ 
karte, ja ſelbſt in ſeiner Küche befindet 
fi Berlin offenbar in einer Uebergangs⸗ 
zeit. An der Seine iſt in dieſer Beziehung 
alles geregelter, fertiger, großſtädtiſcher. 
Wie Paris eine größere Vergangenheit hat 
als das erſt ſeit zwei Jahrzehnten zur 
Reichs hauptſtadt erblühte Berlin, ſo darf 
es ſich auch in ſeinen Lebensgewohnheiten 
größerer Einheitlichkeit rühmen. Es hat 
ſeine beiden Hauptmahlzeiten, welche durch 
keinen Nachmittagskaffee vermittelt werden. 
Im Laufe der Jahrzehnte iſt zwar deren 
Zeit mehr und mehr hinausgerückt worden 
und die Vornehmen eſſen ſpäter als die 
mittleren und gar unteren Klaſſen der Ge⸗ 
ſellſchaft, aber man iſt doch wenigſtens 
ſicher, bei ſeinen Beſuchen zwiſchen 2 und 
6 Uhr Niemand bei der Mahlzeit zu finden 
und der Gefahr ausgeſetzt zu ſein, bei 
einem Glaſe Wein der Eßthätigkrit der 
Familie anzuwohnen oder gar mit den 
Worten abgewieſen zu werden: „Die Herr⸗ 
ſchaften ſind bei Tiſch!“ Dieſer Sicherheit 
erfreut man ſich in Berlin bekanntlich nicht. 
Das erklärt ſich ſchon aus der auf der 
leider noch immer recht buntſcheckigen, durch 


franzöſiſche Namen wie Potage verunſtal⸗ 
teten Speiſekarte ſich findenden Bemerkung: 


„Diners werden zwiſchen 1 und 6 Uhr 
ſervirt.“ Der Anfang der Berliner Diner ⸗ 
ſtunde fällt in die Pariſer Frühſtückszeit, 
das Ende derſelben in die Pariſer Diner⸗ 
zeit. Man ißt in Berlin ſo zu ſagen den 
ganzen Tat über zu Mittag. Es kommt 


nun noch der Frühſchoppen mit der in den 


Münchener Bierhallen, bei Töpfer u. ſ. w. 
höchſt verführeriſchen Frühſtückskarte hinzu, 
die aber den ganz zweifelhaften Nachtheil 

ut, einem die Eßluſt zum Diner zu 


England überkommenen und auch ſtets eng⸗ 


Pezakropr m Hazarem J eonon 3oHepr. 


wechjelnden Grundfarben in Berlin gewiß 
viel freundlicher anzuſchauen als in Paris. 


rau- 
en. Paris hat dem höchſtens ſeinen aus ſich von den franzöſiſchen vortheilhaft 
umgieht. 1 wi Sul 


liſch benannten 5 Uhr Thee. mit feinem 
Kuchen, kalten Aufſchnitt, Leckerbiſſen aller 
Art und ſeinem Malaga an die Seite zu 
ſtellen, und überdies handelt es ſich hier wohl 
nur um eine vorübergehende Mode der 
vornehmen Welt. In Paris wird nun fer⸗ 
ner. bedeutend weniger zu Abend gegeſſen, 
weil man eben ſpäter dinirt. Zwar endet 
die Theatervorſtellung zwei Stunden ſpäter, 
aber auch die Müdigkeit iſt größer, und 
das Souper iſt und bleibt im Großen und 
Ganzen ein Sonderrecht der Klubwelt und 
von jenem Paris, das ſich amüſirt. Ver⸗ 
geblich würde man in den Zwiſchenacten 
eines Seine Theaters einer Maſſenvertil⸗ 
gung von Schinkenbrödchen onzuwohnen 
ſuchen, vergeblich würde man in Paris 
nach jenen Bratenhekatomben ſpähten, wie 
fie beiſpielsweiſe im Bürgerlichen Brau⸗ 
haus der Friedrichſtraße ſtattfinden. In 
Paris genießt man ſelten und viel, in Ber⸗ 
lin oft und verhältnißmäßig wenig auf 
einmal. Und auch die Speiſekarte, die 
Küche gleichen ſich nicht. Das Gemüſe, 
ausgeſtattet mit eirer Beilage, wird in 


Den iſchland zu Mittag vor dem Braten 


gereicht. Das erklärt ſich einfach daraus, 
daß man in Deutſchland minder reich iſt 
oder war als in Frankreich und auch eine 
zahlreichere Familie beſitzt. Da muß das 


kräftig in Bouillon gekochte Gemüſe den 


hungrigen Magen füllen und der Braten 
bildet nur eine Herzensfreude ſeltener Nach⸗ 
koſt, gerade wie der Wein auf dem Mit⸗ 
tagstiſche minder Begüterter eine Aus⸗ 
nahme iſt. Dagegen möchte ich es elö einen 
Reſt ehemaliger kulinariſcher Barbarei be⸗ 
zeichnen, daß man in Deutſchland das 
Compot, welches man leider noch immer 
dem friſchen Obſt vorzieht, zugleich mit 
dem Braten aufträgt, und daß es nicht an 
Leuten fehlt, welche, wie naſchende Vögel⸗ 
chen, in wunderlicher Abwechslung bald ein 
Stück Hammelbraten, bald eine ſüße Mi⸗ 
rabelle in den Mund ſtecken. Um bei die⸗ 
ſem höchſt materiellen Gegenſtande nicht 
lange zu verweilen, möchte ich die Verſchie⸗ 
denheit der beiden Küchen auf ſich beruhen 
laſſen. Sie läßt ſich ohnehin nicht mit 
wenigen Worten kennzeichnen. 
Sehr wohlthuend berührt es, in den 
Berliner Reſtaurationen und Bierhäuſern 
ſoviel anſtändige Damen zu ſehen. Be⸗ 


weis dafür, daß man vor der Courtiſane 


noch nicht die Waffen geſtreckt hat und 
ihr die Alleinherrſchaft über die Cafés 
und die Straße noch nicht überlaſſen hat, 
wie dies, zumal in den Abendſtunden, in 
Paris leider der Fall iſt. Nie wird es 
hier Jemanden einfallen, mit ſeiner Frau 


oder ſeiner Schweſter vor oder gar in einem 


Café Platz zu nehmen, und wenn das Frauchen 


‚während. des Honigmonats einmal die Neu⸗ 
gier und Luſt anwandelt, Bignon, das Cafe 


Anglais oder die Maiſon Dorée oder andere 


Pariſer Dreſſels, Hillers und Uhdes aus 


eigener Anſchauung kennen zu ler nen, ſo 
ſpeiſt das Pärchen in einem beſonderen 


kleinen Zimmer. 


Die Berliner Theater unterſcheiden 


durch ihre breiten, beiſuemen Sitze und die 
Losbozeno Iensypob. 


Abweſenheit jenes unleid lichen Geklappers 
von Fußbünken, jener lärmenden Programm 
verkäufer, die jede Sammlung des Zuſchau⸗ 
ers in den Zwiſchenpauſen unmöglich 
machen. Auch iſt in Deutſchland das Thea⸗ 
ter wohl noch weniger als das Pariſer mit 
ſeinen „Mardiſten“, ſeinen etwas minder 
vornehmen Donnerſtag⸗ Abonnenten der 
Comédie, mit ſeinem Freitag in der Gro⸗ 
ßen Oper und ſeinen Geſellſchaftstoiletten 
— zu einem vorwiegend geſellſchaftlichen 
Stelldichein geworden, bei welchem die 
Kunſt nur die zweite Violine ſpielt. Auch 
in dem Spiel der Schauſpieler tritt die Ver⸗ 
ſchiedenheit des Volkscharakters, des Em⸗ 
pfindens und Geſchmacks ſehr deutlich hervor. 
Mit welcher innigen und ſinnigen Einfas⸗ 
heit beiſpielweiſe im „Wintermärchen“ des 
deutſchen Theaters geſpielt wird! Das iſt, 
um mit den Franzoſen zu reden, trotz des 
überflüſſigen Dekorationszaubers, durchaus 
sincere. Die franzöſiſchen Shakeſpeare⸗ 
ſpieler machen im Gegentheil den Ein⸗ 
druck, als glaubten ſie nicht an ihre Fi⸗ 
guren. Bald verfallen ſie in den geiſtreicheln⸗ 
den und ſkeptiſchen Ton des von der Pa⸗ 
riſer blague angekränkelten Sittendramas 
und Salonluſtſpiels, bald in ein hohles 
Pathos, welches der Handlung fremd 
bleibt und lediglich von tönenden Worten 
lebt. Auf der andern Seite zeichnet ſich 
der franzöſiſche Schauſpieler vor dem 
deutſchen durch die ſcharf zugeſpitzte Be⸗ 
handlung des prickelnden modernen Wechſel⸗ 
geſprächs und ſein dem Inhalt der Worte 
ſtets angepaßtes ſtummes Spiel aus, ob⸗ 
gleich ich gelegentlich der Aufführungen 
von „Ehre“ und „Nora“ im Leſſingtheater 
nach dieſer Richtung hin bedeutende Fort⸗ 
ſchritte habe feſtſtellen können. 

Während es einerſeits eine erfreuliche 
Eiſcheinung iſt, daß die Berlinerin auch in 
einem öffentlichen Lokale an der Seite 
ihres Gatten bleiben darf, vollzieht ſich an⸗ 
dererſeits nur zu oft eine Trennung in der 
Häuslichkeit ſelbſt beiſplelweiſe bei kleine⸗ 
ren Geſellſchaften, während in Pars ge⸗ 
rade dat umgekehrte der Fall iſt. Allerdings 

iſt es richtig, daß die Geſelligkeit unter 
dem überhandnehmenden Club⸗ und Caféwe⸗ 
ſen auch hier leidet, aber die Cauſerie um⸗ 
jaßt doch einen größeren Stoffkreis und 
das feine Anpaſſungsvermögen der Pariſe⸗ 
rin erleichtert ihr den Verkehr mit ſolchen 
Männern, deren Geſpräch über die Tages⸗ 
chronik und Wirihſchaftsſorgen hinausgreift. 
Der Ton iſt freier in der Pariſer Geſell⸗ 
ſchaft und das Intereſſenbereich der Frau 
iſt minder eng umgrenzt als derjenige der 
Berlinerin. Allerdings hat ſich auch dieſe 
gewandelt. Noch vor zwei Jahrzehnten 
würde ſie ſchwerlich Wildenbruchs „Hau⸗ 
benlerche“ angewohnt und über das Stück 
ſich mit einem Herrn unterhalten haben, 
und ſo ſteht denn zu hoffen, daß ſie in 
abſehbarer Friſt im Salon denſelben Rang 


einnehmen und daß ſich zugleich mit ihrem 
Horizonte der Herrenkreis erweitern wird, 


der ſie vom Anfang des Geſellſchaftsabends 


bis zu deſſen Schluß plaudernd und mit 
heiſtigen Anregungen empfangend willig 
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Eine gefährliche Achuchparkie. 

Von i 

Siedenburg⸗Anterſande. 

1141 Die Vorhänge des Konferenzzimmers 
rollten empor, das fahle Morgenlicht kämpfte 
mit der Dämmerung eines der kürzeſten 
Tage. Im Ofen brannte ſauſend urd 
kniſternd ein wärmendes Feuer. — Es 
war beinahe halb acht. Um dieſe Zeit ver⸗ 
ſammelte ſich jeden Morgen hier das Be⸗ 
amtenperſonal, um Weiſungen entgegenzu⸗ 
nehmen, Geſchäfte zu erledigen und, je 
nach Stimmung, heitere oder ernſtere 
Zwiegeſpräche zu führen. Noch befand ich 
mich allein. Vier Wochen hatte ich jetzt 
mit Eifer und ſtets höherem Intereſſe in 
meinem neuen, ſelbſtgewählten Berufe ge⸗ 
arbeitet. Viele ſchwere Kämpfe mußten 
allerdings überwunden werden. Die Er⸗ 
ſchütterung des eigenen Nervenlebens, bei 
einigermaßen empfindſamen Menſchen in⸗ 
folge Beſchäftigung mit fremden Gemüths⸗ 
leiden unvermeidlich, hatte mir zu ſchaffen 
gemacht; — manchmal noch hatte der 
tobſüchtige Kandidat durch ſeine entſetzlichen 
Todesſchreie mich nachts auffahren laſſen, 
auch die Vertiefung in den unglücklichen 
Gemüthszuſtand eines armen Melancholi⸗ 
kers mir den Schlaf geraubt, im Ganzen 
aber lebte ich mich raſcher ein, als ich zu 
hoffen gewagt. Allerdings wies mir der 
Chef bis jetzt nur ruhige Kranke zu, ihnen 
in beſtimmten Stunden Geſellſchaft zu 
leiſten, mit ihnen Spaziergänge zu unterneh⸗ 
men oder Ausflüge nach der nicht fernen 


Univerſitätsſtadt zu Oper und Konzert, zu 


leſen, zu mufizieren, Billard zu ſpielen, 
überhaupt Alles zu thun, um den momen⸗ 
tan von der Welt Abgeſchnittenen Zerſtreu⸗ 
ung und Ablenkung aus dem Kreiſe ihrer 
Wahnideen zu bieten. 

Der Director erſchien, gleich nach 
ihm die beiden Hilfsärzte, der Oekonom, 
der Rendant, der Oberaufſeher, die Ober⸗ 
wärterin, oder, wie ſie ſich tituliren ließ, 
die Oberin, dann der Gärtner. Freundlich 
aber kurz und beſtimmt wurde nun das 
Geſchäftſiche verhandelt, das Aufſichtsperſo⸗ 
nal erſtattete Meldung über die verfloſſene 
Nacht, dann verließen mit Aus nahme der 
drei Aerzte, denen ich mich zugeſellte, Alle 
das Zimmer.. are 
„Sie möchte ich bitten, Herr Denburg,* 
winkte der Chef mich heran, (ſich heule 
Abend von ſechs bis ſieben mit dem Dok⸗ 


Beilage zu Nr. 269 des 


tor Mikiſch in der Station der unruhigen 
Männer zu beſchäftigen: vielleicht laden 


Sie ihn zu einer Partie Schach ein. 


Herr Doktor Werner wird die Güte haben, 


Sie im Laufe des Tages mit dem Kran» 


ken bekannt zu machen und Ihnen dann 


Informationen über die Krankheit und 
Behandlungsweiſe zu ertheilen. 
Sie noch, Herr Doktor, daß die Krankheit 
ihre, Periodizität unterbrechen wird?“ 


„Ich bin feſt davon überzeugt, Herr 


Glauben 


Sanitätsrath. Der Tobanfall wird ſich ſchon 


in, den nächſten Tagen einſtellen und nicht 
wie gewöhnlich die Periode von acht Wochen 
innehalten. Als Gründe führe ich an —“ 

Nun folgte eine längere pſychiatriſche 
Auseinanderſetzung, aus der ich entnahm, 
daß der Doktor ſich nicht eniſchließen konnte, 
von ſeiner Anſicht, der Anfall des kranken 
Arztes werde ſich erſt nach der gewöhnlichen 
achtwöchentlichen Pauſe erneuen, abzugehen, 
während der erſte Aififtent. Dr. Werner 
die feſte Erwartung; ausſprach, der Aus⸗ 
bruch der Tobſucht werde diesmal früher 
und unvermuthet eintreten. 

Bis zur Mittagsſtunde ging nun jeder 
Beamte ſeinen Berufsgeſchäften nach. In 
der Stunde vor dem Eſſen rief wich die 
Pflicht in die Bibliothek der Anſtalt. Dort 
erſchienen dann Wärter, um Bücher zu 


wechſeln, die den Kranken nach Beſtimmung den Großeltern auf die Enkel. 


der Aerzte zugewieſen wurden. Gewöhnlich 
war hierbei ein Arzt zugegen, heute Dr. 
Werner, der zugleich in dieſem Raume die 
täglichen Krankenjournale in dieſer Woche 
zu führen hatte. 31 
Dr. Werner beſaß im Gegenſatz zu 
ſeinem jüngeren und behäbigen Kollegen 
Dr. Meyer eine lange dürre Geſtalt. Seine 
Gemüthsart war ernſt, faſt finſter, aber 
bei ſchweren Melarcholikern konnte er die 
beſtrickendſte Liebenswürdigkeit entwickeln, 
um ihnen ein Lächeln, ein Zeichen der 
Theilnahme an der Außenwelt zu entlocken. 
Außer ſeinen Amtsſtunden arbeitete er viel, 
beſonders mit dem Mikroskop, und jeine 
anatomiſchen Präparate erfreuten ſich nach 
Ausſage des Chefs hoher Auszeichnung bei 
den Univerſitätsprofeſſoren. Es war ein 
Gelehrter. t Ane natnlmgstinz 
Augenblicklich blätterte er in den 
Journalen (Krankgheitsgeſchichten) der Pa⸗ 
tienten und berichtete mir dann über den 
Doktor Mikiſch, der ſeit einem halben 
Jahre als Kranker Iuſaſſe der. Anſtalt 
war, folgendermaßen in lehrhaftem Tone: 
„Sie, wiſſen, wie bei Thieren und 


| 
| 


Pflanzen die Entartung einzutreten beginnt, 


ſobald verſäumt wird, eine Veredelung der 
Raſſe durch Zuführung beſſerer Arten bei 
den Thieren, edlerer Sorten bei den Pflan⸗ 
zen zu erzielen, Ein Gleiches gilt von den 
von einander unzertrennbaren körperlichen 
und geiſtigen Eigenſchaften der Menſchen. 
Unter 17 Familien, wo die Eltern Ge⸗ 
ſchwiſterkind mit einander verwandt ſind, 
fand ſich 1 mit 5, 5 mit je 3, 2 mit je 
2 und 6 mit je 1 blödfinnig geborenen 
Kindern. Die 17 Familien hatten zuſam⸗ 
men 75 Kinder, darunter 44 Idioten, 12 
ſkrophulöſe und ſchwächliche, im Ganzen 
58 von Geſundheit. Der alte ſpaniſche 
Adel, der nur unter ſich heirathet, iſt ganz 
entartet. Auf den Barder-Iufeln, deren Be⸗ 
wohner ſeit Jahrhunderten abgeſchloſſen 
leben, kommt auf 125 Geſunde ein Geiſtes⸗ 
kranker. Gehen wir die Jahresberichte der 
Irrenanſtalten durch, ſo wird öfter als mit⸗ 
wirkende Urſache des Wahnfinns die Erb⸗ 
lichkeit verzeichnet. Man würde jedoch weit 
über das Ziel hinausſchießen mit der Be⸗ 
hauptung, die Kranheiten, alſo auch der 
Wahnſinn in ſeinen verſchiedenen Formen, 
ſeien erblich; nein, nicht die Krankheit 
ſelbſt, ſondern die Anlage dazu vererbt ſich 
allerdings vom Vater oder häufiger von 
der Mutter auf die Kinder, auch wol von 
Natürlich 
kann nun von einſichtsvollen Menſchen viel 
geſchehen, dieſe Krankheitsanlage in ihrer 
Entwickelung zu hindern und die Bedin⸗ 
gungen zu zerſtören, unter denen das Wachs⸗ 
thum des ſogenannnten Erbübhels gedeihen 
mag. Dahin gehört vor allen Dingen die 
Verhütung der Ehe zwiſchen zahen Ver⸗ 
wandten oder zwiſchen Mitgliedern der 
Familien, die durch Vererbung zum Wahn⸗ 
ſinn disponirt ſind. Ferner hat eine plan⸗ 


mäßige Erziehung, welche auf ſorgfältige 


Entwickelung und Kräftigung ihr Augen« 
merk richtet, den weitgehendſten Einfluß 
auf Zurückdrängung der unglückſeligen 
Krankheitsanlage. n . 

Unſer Doktor Mikiſch nun iſt mit 
Rückſicht auf die in ſeiner Familie mehr⸗ 


fach aufgetretenen Wahnſinnsfälle mit aller 


möglichen Vorſicht erzogen, und ſeitdem er 
das Gymnaſium mit vortrefflichen Zeug⸗ 


niſſen verlietz, in vollem Bewußtſein ſeiner 
Lage im Stande geweſen, dieſelbe ver⸗ 


nünftig und kaltblütig zu beurtheilen. Er 


ſtudirte Medizin, um als Arzt, tiefer in die 


Pſychiatrie eindringen und ſich ſelbſt vor 


den ſeinem Geſchlechte drohenden Gefahren 
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die ihm mit ihrem launiſchen, hochfahren⸗ 
Dio kfor Mitiſch faßte nach dieſen ſchreck⸗ 


bewahren zu können. Im elterlichen Hauſe 


immer trauriger. Sein Vater erhängte ſich 
ſchließlich, nachdem er feine Frau erſchoſſen, 


den Weſen des Leben zur Hölle gemacht. 


lichen Ereigniſſen den Entſchluß, nicht in 
die Ehe zu kreten, und hielt bis zum vier⸗ 
zigſten Jahre tapfer daran feſt. Teinem 

Menſchen hat er anvertraut, welche Anfech⸗ 
tungen bis dahin ſein Gemüth erſchütterten, 
ſeine Energie untergruben; mit aller Macht 
hatte er ſich der auf ihn eindringenden 
Macht des Wahnfinns zu erwehren geſucht; 
endlich wird ihn nach fruchtloſen Kämpfen 
mit dem Dämon in ſeiner Bruſt der Ge⸗ 
danke gepackt haben: die Einſamkeit gebiert 
die Phantafiegebilde, die dich peinigen und 
verfolgen! gründe eine Familie trotz alle⸗ 
dem und alledem! Allerdings iſt nun eine 
Ehe in nicht ſeltenen Fällen einem Irren⸗ 
hauskandidaten zum Heile ausgeſchlagen, 
ſobald die erwähnte Frau Energie und 
Aufopferungsfähigkeit mitbrachte, vor Allem 
aber von der Liebe beſeelt war, der die 
Mächte der Hölle ſelbſt weichen ſollen. 

Mein armer Kollege zog ein Unglücks⸗ 
1006. Um nicht einer Lebensgefährtin zu 
verfallen, die, wie ſeine Mutter, den Mann 
durch überfeinerte, innerlich haltloſe Bildung 
und daraus entſpringende thörichte Anſprüche 

ur Verzweiflung getrieben, ſtieß ihn ſein 

on damals überreiztes Gehirn in das 
entgegengeſetzte Extrem: er heirathete ein 
ſogenanntes Naturkind, das er bald nach 
der Hochzeit durch ſeine ungeſtümen und 
planmäßigen Bildungsverſuche erſchreckte 
und quälte. War je zwiſchen den Beiden 
von Liebe die Rede geweſen, ſo erkaltete 
dieſelbe zuſehends. Je mehr er aber fühlte, 
wie das Verfehlte und Unmögliche dieſes 
Eheſtandes ihn dem gefürchteten Schickſal 
in die Arme trieb, deſto mehr verlor er 
die Selbſtbeherrſchung, ſo daß ſich die 
Furcht bei ſeiner Frau in Abſcheu verwan⸗ 
delte. Die kurze Ehetragödie fand in der 
gemeinſchaftlichen heimlichen Flucht des 
Naturkindes mit einem Wüſtling ihren 
Abſchluß. 

Die mächtige Erſchütterung, welche 
dieſes Ereigniß dem Gemüthsleben des ſchon 
innerlich Erkrankten verſetzte, trat zunächſt 
nicht sichtbar in die Erſcheinung, — nur 
wird von Beobachtern berichtet, der Doktor 
habe ſich eifrig dem Studium der Herz⸗ 
krankheiten gewidmet und öfter die Aeuße⸗ 
rung fallen laſſen: „Sie haben Alle kein 
Herz!“ Unvorhergeſehen trat die Kata⸗ 
ſtrophe ein. | 

Bei dem Beſuche eines kranken Kindes 
ſchickt er die Familie deſſelben aus dem 
Zimmer, um, wie er erklärt, ungeſtört eine 
genaue Unterſuchung anſtellen zu können. Die 
Angehörigen, denen das verſtörte Weſen 
des Arztes allerdings aufgefallen, horchen 
bangen Herzens an der Thür. Plötzlich | 


hört man das Kind ſchreckenvoll nach den 
Eltern rufen. Der Vater, ein kräftiger 
Mann, wirft die verſchloſſene Thür mit 
einem mächtigen Fußtritt nach innen und 
ſteht im erſten Augenblick ſtarr beim Anblick 


wurden die Verhältniſſe leider mit der Zeit 


ann der mit ſchreck, 
chen Geberden und rollenden Augen das 


4: 
ſchreiende Kind gepackt hält und ruft: 


„Ich muß ehre der Menſch 
ein Herz hat!“ In dieſer grauenhaften 
Lage blieb dem Vater kein anderer Ans ⸗ 


ſchlagen. 


und wir hegen die feſte Hoffnung, daß mit 
Ueberwindung der furchtbaren Gemüthser- 
ſchütterungen vollſtänd ige Heilung eintreten 
wird. In ſeinen tobſüchtigen Anfällen iſt 
der Kranke allerdings etwas mit Vorſicht 
zu behandeln; ſollten Sie während der 
Spielſtunde eine auffallende Veränderung 
ſeines Weſens bemerken, bitte ich, ſofort 
den Wärter zu mir zu ſchicken, oder falls 
Sie es noch nicht riskiren mögen, ſo lange 
mit dem aufgeregten Doktor unter vier 
Augen zu verweilen, haben Sie die Güte, 
den Wärter hineinzuſchicken und mir ſelbſt 
Meldung zu machen. Im Uebrigen: Kalt ⸗ 
blütigkeit und Entſchloſſenheit! Dieſen bei ⸗ 
den Dingen widerſteht ſelbſt der Tobſüch⸗ 
tige in den ſeltenſten Fällen. Wenn mög⸗ 
lich, beſuche ich Sie in des Doktors 
Zimmer!“ 

Nachmittags traf ich dann in Beglei⸗ 
tung mehrerer kranker Herren im Park den 
Doktor Werner und an ſeinem Arm ſeinen 
Kollegen. Doktor Mikiſch erſchien als ein 
ſtattlicher Herr von gewinnenden Manieren. 
Die gegenſeitige Vorſtellung erfolgte und 
am Schluße einer kurzen, höflichen Unter⸗ 
haltung lud derſelbe mich auf das Freund⸗ 
lichſte ein, ihm zu einer Schachpartie Ge⸗ 
ſellſchaft zu leiſten. Ich ſetzte die Stunde 
auf 6 bis 7 Uhr Abends und will gern 
eingeſtehen, daß ich um 6 Uhr die Station 
der unruhigen Kranken mit etwas Herz⸗ 
klopfen betrat. Bisher hatte ich dieſelbe 
nur vorübergehend beſucht, von heute an 
wurde fie in meinen Wirkungsbereich gezo 
gen. Eben wollte Doktor Meyer die Sta⸗ 
tion verlaſſen; er drückte mir herzlich die 
Hand. 

„Etwas Kanonenfieber 7 Ganz natür⸗ 
lich, ging mir ſelbſt zuerſt nicht beſſer. 
Klares Auge, weites Herz! und dann friſch 
drauf los! Kommen Sie heute Abend nach 
10 Uhr zu einem Tropfen heimiſchen Bräus 
etwas berüber auf meine Bude? Adieu!“ 

Ein Wärter führte mich an die Wohn⸗ 
ſtube Doktor Mikiſchs. Man merkte der 
Einrichtung derſelben an, daß der Bewoh⸗ 
ner Werth auf eine einfache, aber geſchmack⸗ 
volle Umgebung legte. Außer dem Bett, 
vor dem ein teppichbehangener Tiſch mit 
drei Stühlen ſtand, befand ſich vor dem 
allerdings feſt vergitterten Fenſter ein klei⸗ 
ner Schreibtiſch, daneben an der Wand ein 
Bücherbrett mit gewählter Lektüre. An den 
Seitenwänden firlen einige gute Stahlſtiche 
auf. Der Doktor ſchien die Gemüth- 
lichkeit ſelbſt, er rauchte eine lange Pfeife, 
begrüßte mich freundlich, offetirte mir eine 


Zigarre und nun degann das Schachſpiel. 


Bis ſo weit war Alles ſcheinbar wie 
bei einem gewöhnlichen Beſuche bei Be⸗ 
kaunten verlaufen. Etwas Routine in der 


weg, als den Tobſüchtigen zu Boden zu 


Seitdem iſt der Doktor hier. Seine 
Anfälle ſtellten ſich bis jetzt regelmäßig ein, 
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„Beobachtung eines Irren hatte ich mir 
BE, und jo entging es mir 


im Laufe des Spiels nicht, wel’ mächtige 
Ueberwindung es dem Kranken je weiter, 


je mehr koſtete, ſeine Gedanken auf die 
Schachtüge zu konzentriren, wie ſeine Blicke 


oft flackernd zu mir herüber lohten, ohne 
meinem feſten Gegenblick Stand halten zu 
können, wie oft er ſchreckensvoll zuſammen⸗ 


zuckte und wild nach dem Feuſter blickte — 


offenbar litt er momentan an Gehörstäu⸗ 
ſchungen —, endlich hielt es ihn nicht län⸗ 
ger, er ſprang auf, daß die Figuren des 
Schachbretts tanzten, und begann unruhig 
nit kurzen Schritten ſein Gemach zu durch ⸗ 
meſſen, ſcheinbar ganz meine Gegenwart 
vergeſſend. Dann öffnete er haſtig einen 
Fenſterflügel, rief einer eingebildeten Per⸗ 
ſon, die ſich ſeine irtegeleitete Phantaſie 
als draußen vorſtellte, drohende Worte zu 
und deklamitte ins Zimmer hinein Werthers 
Klage: „Die Schmerzen würden minder 
unter den Menſchen, wenn ſie nicht — 
Gott weiß, warum fie jo gemacht find — 
mit ſo viel Emſigkeit der Einbildungskraft 
ſich beſchäftigten, die Erinnerungen des ver ⸗ 
gangenen Uebels zurückzurufen, eher, als 
eine gleichgiltige Gegenwart zu tragen.“ 

Ich hatte mich unterdeſſen erhoben, 
trat zu ihm und bat mit ruhigem Ernſt: 

„Laſſen Sie uns, Herr Doktor, das 
Spiel beendigen. Sie wiſſen, wie verderb⸗ 
lich auf Sie das Verſenken in die Ver⸗ 
gangenheit wirkt.“ 

Er ſchwieg und ſchien zu überlegen, 
ſein Athem ging beſchleunigter, die blafje 
Geſichtsfarbe hatte ſich in eine lebhaft ge⸗ 
röthete verwandelt, und an Stirn und 
Schläfen hingen Schweißtropfen. Dabei 
ging durch die mächtige, wohlgebildete Ge⸗ 
ſtalt ein ſichtbares Zittern. Gefügig ſetzte 
er ſich nieder und während ich unter dem 
Ordnen der Schachfiguren überlegte, ob der 
Zeitpunkt nicht eingetreten ſei, Doktor 
Meyer zu benachrichtigen, ſprach der Kranke 
lebhaft mit ſeinem imaginären Verfolg er 
draußen. 

Unvermittelt fuhr er mich an: „Wie 
kommen Sie dazu, dieſen ſchrecklichen Ort 
der Qual zu beſuchen, an dem von gewiſſen⸗ 
loſen Aerzten noch das Bischen Verſtand 
aus dem armen Menſchen herausdisputirt 
wird? Sollte es wahr ſein, was der Di- 
rektor, dieſer Lump, früher ſagte, daß Sie 
ein Herz hätten für die Kranken? Ein 
Herz? Das wäre ja eine intereſſante Ent⸗ 
deckung und der genauen Unterſuchung 
werthl“ 

Meine Bemühungen, ihn zu beruhigen, 
ſchlugen vollſtändig fehl, von Minute zu Mi⸗ 
nute wurde ſeine Aufregung hochgradiger, 
er warf Stühle, die ihm im Wege ſtanden, 
wüthend in die Ecke, daß ſie krachten, das 
Schachbrett flog mit den Figuren zum Fen ; 
ſter hinaus, ehe ich es zu hindern ver⸗ 
mochte, und die hervorgeſtoßenen Reden 
waten bereits ohne Sehen und 
durch brüllenden Geſang unterbrochen. 
Stets wiederholten ſich abgeriſſen die Worte: 
„Kein Herz, kein Herz! ha! ha! Dieſer 
bat kein Herz.!“ 

Kein Wärter ließ ſich ſehen. 


Ich öffnete die Thür und rief den 
Namen desſelben mit lauter Stimme. Keine 
Antwort! Theilnahmlos an der Außenwelt 
wanderten einige Blödſinnige den Korridor 
entlang. Raſch eilte ich deuſelben hinab 
an das Wartezimmer der beiden Aufſeher, 
deren ſtreuge Ordre war, nie mit ein⸗ 
ander die Station zu verlaſſen, damit dieſe 
nie ganz ohne Aufficht ſei. Aber dier war 
Niemand zu ſehen, pflichtvergeſſen hatten 
ſich Beide entfernt, um vielleicht ein Plan⸗ 
derſtündchen mit weiblichen Bedienſteten 
des Hauſes zu genießen. 

Es war unmöglich, den kranken Arzt 
in dieſem Zuftande der Zerſtörungswuth 
allein zu laſſen; — wie leicht konnte er 
ſich bei dem Zertrümmern der Fenſterſchei⸗ 
ben, der Waſſerkaraffe, beſchädigen, — die 
Uhr zeigte / 7 — ich beſchloß, bis 7 
Uhr auszuhalten, dann mußten die Wärter 
auf ihrer Station erſcheinen zu Vertheilung 
des Abendbrods. 

Beim Wiederbetreten des Krankenzim⸗ 
mers fand ich den Doktor wunderbarer⸗ 
weiſe nicht mehr vor. Er konnte es un 
möglich verlaſſen haben. Ich trat einige 
Schritte vor und kückte mich nieder, um 
zu unterſuchen, ob der Kranke ſich vielleicht 
unter dem Bette verſteckt habe. Plötzlich 
erhielt ich jedoch einen Stoß, der mich mit 
ſolcher Wucht in's Zimmer ſchleuderte, daß 
mein Kopf an das Bein des Schreibtiſches 
ſchlug. Jedenfalls hatte der Doktor ſich 
hinter dem lings am Zimmereingang 
ſtehenden Ofen veſteckt, und während ich 
halb betäubt verſuchte, mich aufzurichten, 
bemerkte ich, wie er mit großer Schnelligkeit 
den Tiſch an den Ofen ſchob, hinaufkletterte 
und etwas herunterlangte, ohne daß ich 
mich ihm in meinem Zuſtande widerſetzen 
konnte. Augenblicklich kehrte jedoch meine 
Beſonnenheit zurück, als ich in der Hand 
des Wüthenden ein Tiſchmeſſer entdedte, 
deſſen Schneide er mit dem Zeigefinger 
prüpfte. Während deſſen ſtieß er zwiſ chen 
den Zähnen hervor: 

„Dieſer hat ein Herz — der große 
Sünder hat es gejagt — wohlan! Unter⸗ 
ſuchen wir dies gründlich!“ 

Ein entſetzliches Gelächter folgte, das 
mein Blut ſtocken machte. 

Meine Lage wurde immer gefähr⸗ 
licher. 

Eine Bewegung an ihm vorbei, die 
Thür zu gewinnen, erzeugte eine ſo wilde 
Geberde meines unheimlichen Geſellſchafters, 
daß ich es für gerathen hielt, den Verſuch 
nicht zu wiederholen, ſondern dem Wahn⸗ 
ſinn leidlich kalte Ruhe entgegenzuſetzen. 
Ich kreuzte die Arme, lehnte mich an's Gen» 
ſter und ſuchte möglichſt gelaſſen den wil⸗ 
den Blicken ſeiner rollenden Augen zu 
begegnen. Kam nicht bald der Wärter, 


ſo war ich verloren, denn, wie ſchon erwähnt, 


war der Doktor Mikiſch von ſtarken, kräf⸗ 
tigen Körperformen, ihm gegenüber ſtellte 
ich einen Knirps vor. Inmitten dieſer 
Todesgefahr ſchoß mir wie eine Genug ⸗ 
thuung der Gedanke durch den Kopf: „Wenn 
fich dieſelbe Szene mir morgen wiederholte, 
würde mir die Energie nicht fehlen, direkt 
auf den Kranken los zu gehen, ihm das 


Meſſer zu nehmen und ruhiges Verhalten 
zu fordern.“ Heute aber geſtehe ich unum⸗ 
wunden, zitterte ich doch etwas und hoffte 
auf Hilfe von außen i un nals 
Die Aufmerkſamkeit des Doktors war 
augenſcheinlich eine getheilte, ſeine Gehörs⸗ 
täuſchungen zogen ihn von der Verfolgung 
der gegen mich gerichteten Mordpläne ab, 
und mitten in der Stube blieb er horchend 
ſtehen, um dann laut zu rufen: „Nein, er 
ſoll roch ſterben. Es muß ſich ausweiſen, ob 
dieſes ſcheußliche Produkt der Schöpfung, 
der Menſch, ein Herz hat.“ 57 

Langſam trat er näher. 

In dieſem Augenblick vernahm mein 
Ohr deutlich das Knirſchen eines Schlüſſels 
in der Flügelthür der Station. Gott ſei 
Dank? Wenn's nur Dr. Werner wäre. 
„Noch eine halbe Minute Zeit,“ betete ich 
— der Kranke hatte nichts gehört, — er 
befühlte noch die Schneide des Meſſers und 
murmelte, ſchleichend wie ein Raubthier 
näher kommend: „Er hat ein Herz!“ — 
Noch ein Schritt, und ich mußte verſuchen, 
wie weit meine ſchwachen Kräfte gegenüber 
einem wüthenden Wahnſinnigen reichen 
würden — da wurde die Thür geöffnet. 

Dr. Werner trat ein, hielt anfangs 
bei dem ſich darbietenden Anblick erſchrocken 
inne, bewegte ſich dann aber raſch auf den 
ſich umwenden Kranken zu, nahm ihm ge⸗ 
laſſen das Meſſer aus der Hand, legte ihm 
ſeine Hand auf die Schulter und ſprach 
milde, aber beſtimmt: 

„Und erſt geſtern verſprach mir der 
Herr Kollege, ſich jeder Aufregung zu ent⸗ 
halten!“ 

Dann leiſe und raſch zu mir: 

„Hier das Meſſer! Schnell hinans 
und dirigiren Sie die beiden Wächter 
hierher, der Ausbruch der Wuth wird ſich 
gleich erneuen.“ 

Ich flog hinaus, eben ſchlug es ſieden 
Uhr, die Wärter erſchienen, und als wir 
zuſammen Dr. Werner zu Hilfe kamen, 
war es die höchſte Zeit. Bei Dr. Mikiſch 
war vollſtändige Tobſucht ausgebrochen, 
und vier kräſtige Männer genügten kaum, 
den Unglücklichen in eine Iſolirzelle zu 
ſchaffen, in der es ihm unmöglich war, ſich 
und Anderen zu ſchaden. 

Dr. Werner und ich erſtatteten dem 
Chef dann Bericht. Dieſer orsnete ſofort 
die Entlaſſung der ſaumſeligen Wärter an, 
die aus Furcht vor ernſter Rüge unlerlaſſen 
hatten, auf der Stelle das Fehlen des Tiſch⸗ 
meſſers zu melden und der ausdrücklichen 
Ordre zuwider ihre Station ohne Auffſicht 
gelaſſen. Mir häite ihre Unachtſamkeit bei⸗ 
nahe das Leben gekoſtet. Der Sanitäts- 
rath nahm meinen Puls und bemerkte dann 
lächelnd: 

„Das war die Feuertaufe, Herr Den⸗ 
burg, und gut befanden. Bitte, Herr 
Doktor, führen Sie Heren Denburg morgen 
in die Zellen der Tobfüchtigen. Guten 
Abend, meine Herren!“ 


Doktor Mikiſch wurde nach zwei 
Jahren als geheilt entlaſſen. Er praktizirte 
darauf eine Reihe von Jahren als geachte⸗ 
ter und beliebter Arzt in einer Stadt 


Schleſtiens. Sein Glückwunſch zum neuen 
Jahre, der nie ausblieb, war mir ſtets der 
liebſte. In einer ſchleſiſchen Zeitung las 
ich kürzlich die Anzeige von feinem Tode. 
Dieſelbe lautete 
Ein Opfer ſeines Berufes ſtarb am 
17. d. M. der allgemein verehrte Dr. 
Mikiſch. Seine Menſchenfreundlichtei!“ ver» 
bunden mit ſeltenet Tüchtigkeit und Auf ⸗ 
opferungsfähigkeit, ſichern ihm in den Her⸗ 
zen aller Mitbürger ein bleibendes Ange⸗ 
denken. Die Stadtverwaltung. 1 — 


Einiges über Paris, verglichen 
mit Berlin. 


Von 
Eugen v. Jagow. 


Seit Jahren hatte ich nicht Gelegen⸗ 
heit gehabt, in die Heimath zurückzukehren, 
und erſt vor Kurzem war es mir vergönnt, 
das völlig umgeſtaltete Berlin gleichſam mit 
den Augen eines Entdeckers zu durchſtrei⸗ 
fen. Ganz unwillkürlich ſtellte ich dabei 
zahlloſe Vergleiche mit Paris an. Es liegt 
auf der Hand, daß ſich der Gegenſtand 
nicht in einem ſo begrenzten Raum, wie 
der zu Gebote ſtehende, erſchöpfen und ver⸗ 
tiefen läßt. Um den mir vorſchwebenden 
Vergleich zwiſchen der alten und jungen 
Weltſtadt gründlich durchzuführen, müßte 
man auf deren geſchichtliche Entwickelung 
zurückgehen, die Verſchiedenheit des Natio⸗ 
nalcharakters und der fi unter mannig⸗ 
faltigen Einflüſſen beſtändig wandelnden 
Lebensgewohnheiten aus den gegebenen und 
gewordenen Verhältniſſen heraus erklären, 
kurzum ein Buch ſchreiben. Ich ſtecke mir 
mein Ziel minder hoch und begnüge mich 
damit, beinahe „au hasard de la plume“ 
den einen oder den andern Vergleichspunkt 
hervorzuheben. 

Zu allererſt fällt einem die Verſchie⸗ 
denheit der Berliner und Pariſer Häuſer 
auf, die erſteren mit ihren etwas überla⸗ 
denen Fronten, zahlloſen kleinen Balkons 
und Erkern, in der Gliederung eine große 
Abwechslung aufweiſend, die letzteren kaſer ⸗ 
nenartig und eintönig, mit den langen, ver⸗ 
gitterten Balkons, den gedrückten ſogenann⸗ 
ten Cntreſols und den einſt vielbeſungenen 
Dachſtubenſenſtern, welche die Vorderanſicht 
des Gebäudes proſaiſch abſchließen. Für 
mich iſt es keinen Augenblick zweifelhaft, 
welcher Bauart ich den Vorzug gebe, 
obſchon ich ſehr wohl weiß, daß die Ber 
liner Baulichkeiten nicht immer ſtillvoll 
ſind, daß ihre innere Einrichtung, die ein⸗ 
ſeitige Bevorzugung der Prunkräume, viel 
zu wünſchen übrig läßt und daß es nicht 
gerade ſchön iſt, die Kellerräume von Aber 
nannten Menſchen bewohnt zu ſehen. Aber 
die Straße, ſo wie ſie ſich dem Auge des 
harmlos urtheilenden Wanderers darbietet, 
iſt zumel im Sommer mit ihren kleinen 
Vorgärten oder mit dem oft von Balkon 
a Balkon herabreichenden, mächtigen Trau⸗ 

en vergleichbaren farbigen Blätter ⸗ und 
Blüthenjegen, mit ihrem breiten mit Stud» 
arbeit verzierten Raum zwiſchen dem ober⸗ 


